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· Kann las zum sieg-
» Die. Kriegshetzer in England und nicht minder die in
Frankreich haben in den letzten Wochen, sei es in brutaler

ffenheit, wie Winston Churchill, oder in verlogenen
Vhraseii, wie Neville Ehamberlain — den der Führer mit
einem Teufel verglich, der mit dem Gebetbuch in der Hand
hinter einer armen Seele her ist —- als Kriegsziel die
Vernichtung des deutschen Volkes und des
De utschen Reiches proklamiert. Deutschland soll
wieder in 300 Territorien zerteilt werden, wie durch jenen
griedensvertrag vom Jahre 1648, der den 30jährigen
rieg durch einen doppelt und dreifach so langen Ver-

elendungsfrieden been-dete.
Diese Feindschaft gegen das deutsche

Volk ist freilich an England und Frankreich nicht neu.
Haß gegen das deutsche Volk war es ja, der schon zu jenem
Versailler Schanddiktat geführt hat, das uns die Jahre
der Nachkriegszeit zur Hölle gemacht und selbst den
Siegern nur Krisen über Krisen gebracht hat. Weil der
Haß der englischen und französischen Plutokraten gegen
die deutsche Nation eine lange Vorgefchichte hat, darum
hat ja die nationalsozialistische Regierung Deutschlands
sich vor allem der Entfaltung der feelischen
und materiellen Kräfte der Nation gewidmet.
Dank diesern Arbeit ist es uns gelungen, unseren Staat,
der .1918 vollig aus den Fugen gekommen .,war,
eigener Kraft und» auf einem festen Funda-
ment wieder auszurichten Trotz seindlicher Mißgunst
-tro«tz-feindlicher Bedrückung ist soin den Jahren nach
Versailles das G r o ß d e u t s ch e R e ich erstanden, haben
wir unsere Wehrsreiheit wieder zurückgewonnen und sie in
demFeldzug gegen Polen und in dem Krieg gegen Eng-
laifitdmund Frankreich aufs glänzendste unter B ew eis
ge e . « '

_ »Ung-eheu-res, so» stellte der Führer in der Volkskund-
gebung im Berliner Sportpalast unter langanhaltenden
Beifallskundgebungen fest, ist in den fünf Monaten des
Krieg-es geleistet worden. »Gegenüber dem, was in diesen
funf Monaten geschaffen wurde, verblaßt alles, was in den
sieben Jahren vorher in Deutschland entstandi« anwischen
wird sich ja die Welt davon überzeugt haben, daß alles,
was der Führer sagt, Hand und Fuß hat. Wie das Wort
Adolf Hitlers, daß England keine Jnfel mehr ist,
in kürzester Zeit sich als Wahrheit erwiesen hat, so wird
sich jetzt auch von dieser neuen Feststellung erweisen, daß·
sie eine h a r t e R e a l i t ät ist, Herausgefordert von Eng-
land und Frankreich, sind 80 Millionen Deutsche in die
Schranken getreten, durchglüht von einem unbändigen
Vertrauen zum Führer und erfüllt von dem fanatischen
Willen, den Krieg bis zum Sieg durchzufechten, damit
Deutschland leben kann.

Schließlich wiederholt sich jetzt nur etwas, was wir
in einem kleineren Rahmen schon einmal durchgemacht
haben. Wie die nationalsozialistische Bewegung in ihrem
Kampf für die Erneuerung Deutschlands gegen die an-
treten mußte, denen die Zweiteilung in Besitzende und
Habenichtse schon beinahe eine gottgewollte Ordnung er-
schien, wie die nationalsozialiftische Bewegung im

- Jnnern die soziale Frage, die bereits viele Staaten aufs
schwerste erschüttert hat, durch konstrurtive Maß-.
nahmen bereinigt und damit gelöst hat, so wird jetzt
auch das Problem Europas eine Lösung finden, die
endgültig und gerechtist. '
· Das Problem, das jetzt zur Diskussion steht, ist das,
daß dieEngländer nach einer einzigen Reihenfolge von
Vergewaltigungen, von Erpressungen, von thrannischen
Mißhandluiigen, von Unterdrückungen und Ausplün-
derungen 40 Millionen Quadratkilometer der Erde
blockieren. Ebenso hat Frankreich weite Gebiete mit Be-
schlag belegt. Und trotz dieser Uebersättigung sind beide
Lander noch bemüht, wie in der Vergangenheit so auch für
die Zukunft die Konsolidierung D e u t f cl) l a n d s zu ver-
hindern. Noch heute steht man in diesen Ländernauf
dem Standpunkt, daß die Einigung der deutschen Stämme
zu »ubersturzt« erfolgt ist. Es ist nicht unsere Schuld, daß
die unbedingt notwendige gerechte Verteilung der Güter

_ dieser Erde, daß die Sicherung einer ehrlichen und frucht-
baren Zusammenarbeit der Völker auf friedlichem Wege
nicht zu erreichen war.

Vielleicht wird Monsieur Daladier noch Gelegenheit
erlangen, die deutschen O st m ä r k e r kennenzulernen. Ge-
schieht das, dann wird es in Paris ein gräßlich-es Er-
wachen geben; denn dann werden sich auch die, die blind
und taub sind, sehr schnell davon überzeugen, daß das
nicht mehr deutsche Stämme dem Ausland gegenüber-
treten, sondern das d eutsche V olk. Die (Erfolge, die
Deutschland bereits in seinem Kampf errungen hat, er:
fülle-n uns alle mit Stolz. Denn schließlich entscheidet
das jetzige Ringen nicht allein über die Gegenwart, son-
dern die heutige Generation trägt nachden Worten des
Führers Deutschlands Schicksal und gestaltet Deutsch-
lands Z u l u n f t. Jn diesem Bewußtsein bieten wir, ge-
ftarkt durch die Gerechtigkeit-unserer Sache,.Englan«d und
Frankreich die Stirn, durchdrungen von der Gewißheit,
daß Deutschland a"‘e Anschläge feiner. Feinde zunichte
Viel-en und so durch den Sie g sein Lebensrecht erhärtenr _ _ . . .
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« · Erfolgreiche Luftansklärnng
Verstärkte U-Boot-Abwehr in der Deutschen Bucht

Das Obertommando der Wehrmacht gibt bekannte
Jm Westen nur geringe Gefechtstätigkeit.
Die Krie g sm a rine verstärkte in der letzten Zeit

ihre U-Boot-Abwehr in der· Deutschen Bucht durch ver-
mehrteii Einsatz von U-Jagdstreitkräfteii nnd anderen
U-Boot-Abwehrmitteln. -

Deutsche Fliegerverbände wurden auch im
Laufe des 30. Januar zur Aufklärung über der Nordsee
und der englischen Küste von den Orkneys bis zur Themse-
-miindung eingesetzt. Hierbei wurden —- wie bereits durch
Sondermeldung bekanntgegebeii —- wiederum siebenbei
wassnete Handelsschisfe versenkt, ein weiteres schwer und
mehrere andere leicht beschädigt. Außerdem wurden zwei
britische Borpostenboote zum Sinken gebracht. ·

Trotz stärkster Flakabwehr von allen angegriffenen
Schiffen und trotz Einsatzes zahlreicher feindlicher Jäger
wird nur ein eigenes Flugzeug vermißt.

Englands Illusionen schwinden . ..
_ Zwei Tage hintereinander haben die Eiigländer jetzt neue
schwere Schläge der deutschen Lustwaffe über sich ergehen
lassen müssen. Nicht weniger als 16 bewaffnete Handelsschiffe
undVorpostenboote sind im Schiffsfriedhof an Englands Knste
versunken, und verschiedene anderedürften nur schwer»beschas
digt den reisenden Hafen erreicht haben. Diese mit kuhnfiem
Angriffsgeist vorgetrageiien Vorstöße der deutschen Flieget
dürften ihre Wirkung nicht verfehlen. Schon wird berichtet,
daßviele norwegische Reeder ihre Kohlentransportschifse aus
dem Verkehr von und nach England gezogen haben; die nor-
wegischeu Seeleute wollen solche Fahrten nicht nie r dur
führen. Aber auch die englische Schiffahrtsselbst ist ur die
neuen schweren Verluste stark«betrofse«n." Der Versuch der „ritt-
schen Admiralität.. die schottischen Hochseesischer zur Bekamp-
funa der deutschen Flieaer einzusetzen. stößt bei den Fischern
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auf großen Widerstand. Als Churchill kürzli in einer Be-
sprechung den englischen Fischern denRat gab, ich selbt gegen
eutsche Aiigrisfe zu schü en, da es ihm nicht möglich ei, bri-

tische Kriegsschiffe als c--chutz mitzugeben, stieß er ei den
schottifchen Hochseefischern auf lebhaften Protest. Sie lehnen
es mit Recht ab, ihr Leben an s Spiel zu setzen und der briti-
schen Kriegsmarine die Aufga en abzunehmen, die-ihr ei ent-
lich zukämeii. Auch sonst scheint der stolze Erfolg der deut chen
Lustwaffe in England stärksten Eindruck gemacht zu haben.
Selbst von früheren britischcn sMinistern hört man .-jetzt, daß
die als entscheidendstes britisches Kriegsmittel bezeichnete Biol-
lade allein niemals zur Niederlage Deutschlands führen könne«
Dieses Eingeständnis hat soeben der frühere Dominionminisier
Amery in einer Londoner Versammlungsrede gemacht. Er
bezeichnete es als eine „gefährliche Jllusion«, zu glauben-, daß
England Deutschland aushungern und zur Kapitulation zwin-
gen könnte. Das klingt ganz anders als die überhebliche Fest-
stellung Churchills, der bekanntlich dem englischen Voll vor-
gelogen hatte, daß wenige Blockademonate genügen wurden,
um Deut chland in die Knie zu zwingen. Diese Fågstellungen
werden in einer Zuschrift an die bekannte englische irtscha ts-
zeits rift ,,«Economist« in vollem" Umfange bestätigt. sz in
Wirt chaftssachverständiger unterzieht hier« die russischen Mög-
lichkeiten von Oellieferungen an Deutschland einer gründlichen
Untersuchung und kommt überraschenderweise im Gegensatz zu
den zahllosen britischen Vropagandameldnngen zu demYErs
gebnis, daß die Sowjetunion wahrscheinlich Deutschland iir
eine unbestimmte Zeitperiode mit genügenden Mengen Er öl
versorgen könnte und daß Deutschland keineswegs ausMangel
an Treibstosfen die Kampfgandlungen werde einstellen müssen.
Hier wird also für das ebietder Oel ufuhren die Wir-·
tungslosigkeit der britischen lockade von eng-
lischer Seite selbst zugegeben. So schwindet eine britihche Jllu-

Kaufti-- sion nach der anderen dahin, und der nnermüdliche
geist der deutschen Flieget wird dazu beitragen, daß den Eng-
länddern mit der Zeit auch die letzten Jllusionen vergehen
wer en. -
 i

 

- Kompromiszlose Stellungnahme
Die Welt unter-dem Eindruck der Adrechniing mit den Kriegshetzern

Die Abrechnung des Führers mit den Kriegshetzern hat
auch das Ausland aufs» stärkste beeindrukkt Vorbehaltlose Zu-
stimmung zu den Ausführungen Adolf Hitlers, die allgemein
als rompromileofe’Stellungnahme gegen die plutokratischen
Westmächte bewertet werden, bekundet vor allem die italienische
Presse. Aber auch sonst wird die Rede des Führers als eine
Kundgebung von ungewöhnlicher Bedeutung und als das
wichtigste Ereignis des Tages angesehen. In den neutralen
Ländern wird vielfach noch darauf hingewiesen, daß die Rede
des Führers im Gegensatz zu den englischen und französi-
schen Aeußerungen auch von der leisesten Drohung gegen die
Neutralen frei ist. Mehrfach wird zum Ausdruck gebracht,
daß Deutschland entschlossen ist, den Kampf bis zum vollen
Siege durchzufechten.

mm: deutitniand wird leben nnd siegen
Die italienis en Zeitungen stellen est, daß Deutschland

und Jtalien im-- aufe der Geschichte b de unt-ihren Anteil
an der Welt betrogen worden sind und nun als junge und
starke Nationen ihre Ansprüche erheben. Unierstrichen wird
in erster-Linie die Feststellung des Führers, daß Deutschland
und Jtalien seit Jahren eine gemeinsame-Politik be-
treiben, daß sich an dieser Politik nichts geändert hat, daß
beide Staaten eng befreundet und ihre gemeinsamen Inter-
essen auf den gleichen N enn er zu bringen sind. Stärkste
Zustimmung fand in Rom ferner dievom Führer betonte
Notwendigkeit, daß heute die den Völkern gestellten Probleme
genau so ihre Lösung finden müssen wie alle anderen so-
zialen Fragen. -

Nach dieser Kundgebung im Berliner Sportpalast, so
schrieben die italienischen Zeitungen, werde die Welt verstan-
den haben, daß das Vertrauen mischen Volk und Führung
im nationalsozialistischen Deutsch and unzerstörbar i und die
deutschen Vorbereitungen während der letzten fün Monate
alles andere übertreffen. Daneben wird immer wieder die
unerschütterliche Siegeszuversicht Deutschlands hervorgeht-den

Schon in sein-er Ueberschrift erklärt der Mailänder
« .,Eorrier«e della Sera«,«ohne die Anerkennung und die Verwirk-
lichung der deutschen Rechte könne es kein-e Verständigung in
Europa geben. Deutschland wende nsicht kapitulieren, sondern
das Reich werde leben und sie en. ,,Popolo d’Jtalia«
stellt den Satz des Führers an dise pitze, daß Englawd unsd
Frankreich den Krieg bekommen würden, den sie gewollt hätten.
’„6tamp-a“ bezeichnet alle Hoffnungen der Gegner Deutschlands
auf eine Zerstörung des Reiches als irr-ig. »Gazzetta del
Popolo« verweist schließlich noch au die militärifche Macht des
Reiches und »Messagg-ero« auf ie gewaltigen Rusiungen
Deutschlands in dem zweiten Abschnitt des Krieges.

Manne: Hinarie Kamnianiaae an die Weiimiiinte
« Jn Spanien ist die Fiihrerrede von zahlreichen Deutschen
an den Lautsprechern gehört worden Mit lebhaft-er Begeiste-
run wundevor allein die scharfe Kampfansa e des Führers
an ngland und Frankreich ausgenommen Jn Portugal wurde
die ührerrede von der deutschen Kolonie im Gemeinschaftss
emp an gehört. Mit atem oser Spanung laus ten unsere

-.Auslans sideutschen dem Führer, der ihnen zutie t, aus dem
Herzen sprach. Ausschließen-d wurden deutsche Filme aus-dem
Zeitgescheben aufgeführt -  

. eben.

Brüsten Kampf die zum siege .. .
Die holländischen Zeitungen heben übereinstimmend her-

vor, da der Krieg nun in feine zweite Phase tritt und daß
Deutsch and die Krsaftprobse nicht fürchtet. Der » elegraasf««

spricht von einer scharfen Anklage gegen Verfailles und einer
sarksastifchen Auseinandersetzung mit Ehsur ill und Daliadier.
Größte Bedeutung legt das Blatt auch aus d e Behandlun des
Kolonialproblems durch den Führer. ,,All emeen Ha is-
bslad« hebt dsie Stelle hervor, wo der F’-hrer sagte, daß
Daladier die Ostmärker noch kennenlernen
w e r d e. Von den belgi chen Zeitungen unterstreicht , ndepe«n-
dance Belge« die Kriegsschuld Englands unsd Frau eichs..

Eine andere in iFettdruik wiedergegebene Stelle der Rede
lautet:· „Reine erftiinbignng i ohne Recht
möglich«. Das ,,Vingtieme "Sierle« bea tet vor allem dir
scharfe Abrechnung mit Frankreich. Die »Libre Belgiaue«
schreibt in der Ueberskhrifn »Der deutsche Kanzler bekräftigt
seinen Entschluß, den Kampf bis zum Siege weiter-anführen.“
Das »Pahs Reel« verkündet in einer großen Schlagzeile: Der
deutsche Sieg wird sicher fein, fo lange auch
der gegenwärtige Krieg dauern mag“.

Belgrad: Gerechte Verteilung aller Gitter
Jn Belgrad verzeichnet man es mit Genugtuung, daß der

Führer im Gegensatz zu den Politikern Englands und Frank-
reichs nicht einmalandeutungsweise einen ruck auf-die Neus-
tralen anslösen wollte. Besonderen Anklang fandszdie über «
legene Jronie, mit der Adolf Hitler die Ma enfchaften der
Kriegshetzer abtat. Stark beachtet wurden in elgrad ferner
die Stellen der Führerrede, in denen der unveränderten
Freundschaft Deutschlands und Jtaliens und der usatninenss
arbeit mit Rußland gedacht worden war. ,Vreme verosfent-
lichte die Rede unter der Schlagzeile: »Warum Deutschland
Krieg führt. Hitler erklärt, daß das Kriegåziel des Reiches
eine gerechte Verteilung der Güter dieser elt «ist«. »Poli-
tika« bemerkt, eine Ver tändigung in Europa könne es nur
durch eine klare Erfü ung des deutschen Rechtsanspruches

Die u n garischen Zeitungen verofsentlichent die
ührerrede gleichfalls an hervorragender Stelle-. Jedes Wort,

so schreibt »Uj Magvarsag«, war getragen vom Glauben, vom
Selbstvertrauen und von größter moralischer und phgsis er
Bereitschaft. Jn Bulgarien fanden besonders die te en
der Rede Beagtung in denen von den reichen und armen
Völkern gespro en war. Jn den Schlagzeilen bekundeten fast
alle- Zeitungen, daß Deutschland leb en und sie g en werde.

Stockholm: Außennoiiiiiihe Maniiestaiidn
Die schswedischen Zeitungen, die gleichfalls lang Aus iige

der Fuhrerrede veröffentlichem verwessen auf die ntschloffens
heit des deutschen Volkes, keinen Frieden zu schlie en der
Deutschland nicht voll sein Recht gibt. »Stockholnis T dningen«
grüßt von einer außenpolitischsen Maniseftation, in der der

« ührer.die Einigkeit der deutschen Nation mit besonderem
.\ achdmck unterstrichen abe. Aus der Rede« glaubt das Blatt
den Schluß zie en zu önnen, daßssdie Kolonialsragen
eine große Rolle in dem sKrisegsziel des Führers spielen wer-
sdetis Besonders starken Eindruckhaben in Stockholm na dein
»Svenska Daabladed« die erneute Betonaina der deutichi kalte-



iiifchen Freundschaft und der Wille Deutschlands usib Roß-
lands, miteinander in Frieden zu leben, gemacht. Die norwe-
gischen Zeitungen finden es bemerkenswert, daß der Führer
nch erstmalig auch schärfstens gegen Frankreich gewandt
hat, wozu, wie die Blätter anerkennen, die letzte Rede Dalas
diers hinreichenden Anlaß gegeben habe. «

New ‘llorl: Betonung beutiilter Attioität
Auch die nordamerikanischen Zeitungen veröffentlichen die

Führerrede in großer Aufniachung auf der ersten Seite und
teilweise auch illustriert durch Fiinkbilder. Einen nachhaltigen
Eindruck hat vor allem die Feststellung des Führers gemacht,
daß Deutschland in den letzten fünf Monaten alle Leistungen
der Jahre seit 1933 noch übertroffen hat. Jn diesem Zusam-
menhang spricht man in New York von einer veritärkten
deutschen Aktivität und verweist dabei auch auf die neuen
stolzen Erfolge der deutschen Luftwaffe.

Die Dominien müssen bezahlen . ..
· Wie die Plutokraten das Kriegsabenteuer finanzieren.

« Die Douiinions müssen Englands Kriegskosten aufbringen,
Das ergibt sich klar und deutlich aus einer Rede des kana-
dischen Verkehrsministers Howe, der kürzlich im Rundofunk
über den Beitrag Kanadas zur Kriegführung der «Westmachte
sprach und dabei mitteilte. daß die kanadische Regierung bis-
her Aufträge in Höhe von insgefamt 65 Millionen Dollar
vergeben habe. Jn jeder Woche würden 400 bis 500 Kriegs-
lieferungsaufträge vergeben und dementsprechend etwa vier
Millionen Dollar ausgegeben.

Es ist bezeichnend. daß es gerade Kanada ist, das _in
diesem Krieg die erste Kriegsanleihe in Höhe von 200 Mil-
lionen Dollar aufgelegt hat. Auch die Tatsache, daß das ame-
rikanische Schatzamt nach einer Meldung der Associated Preß
aus Washington mitgeteilt hat, daß die Engländer innerhalb
der ersten zwei Kriegsmonate 10 v. H. ihrer amerika-
nischen Akttva liauidierten und daraus etwa
73 Millionen Dollar erhielten, beweist die Schwäche der bri-
tischen Finaiizlage und die Schwierigkeiten, denen die Lon-
doner Stellen bezüglich der Kriegsfinanzierung gegenuber-
stehen. Trotz der gewaltigen Steuererhöhtingen und der Sen-
·kung des Lebensstandards der breiten Massen ist England
infolge der erheblichen Psnndentwertnng nnd des Riickgangs
seiner Ausfiihren nicht in der Lage, die ständig noch wachsen-
den Kriegskosten auch nur zu einem größeren Teil selbst auf-
zubringen Eine Abstoßung der Auslandsguthaben nnd die

eiträge der Dominions, in erster Linie Kanadas, sollen offen-
sichtlich die Schwierigkeiten beheben.

Aegyitten mag fit!) in London bebauten!
Auch Aegypten wird mit beträchtlichen Summen zur

Finanzierung des Kriegsabenteuers der Londoner Plutu-
ratenkaste herangezogen Denn England ist es so gewöhnt,
die Hauptlast auf seine Schützlinge abzuwälzen. Um den bri-
tischen Forderungen nachkommen zu können. hat die ägyptische
Regierung jetzt beträchtliche neue Steuern auf
wichtige Gebrauchsgüter und Genußmittel angeordnet. Das
äghptische Volk mag sich in London bebauten!

südairila will los oon England
Forderung der vereinigten Opposition.

Aus Kapstadt wird gemeldet, daß zwischen den Führern
der« nationalen Opposition, General Hertzog und Dr.
Malan, nunmehr eine Einigung erzielt worden ist. Die
beiden nationalen Oppositionsfiihrer wollen Südafrila als
unabhängige Republik aus den Verband des britischen
Weitreiches lösen nnd damit ein für allemal verhindern, daß
Südafrika in die Kriege Englands verwickelt wird.

· Die gegenwärtige Parlainenisvertretung, so erklärt die
Opposition, repräsentiere keineswegs den Willen der südafri-
kanischen Bevölkerung. Der englische Generalgouverneur, Sir

- Patrick Diincan, würde. wenn er feiner Sache sicher gewesen
wäre. der Forderung nach Neuwahlen nur äu bereitwillig
tattgegseben haben. Daß dies nicht der Fa war, ist ein
eweis dafür, daß er und die Regierung Smuts sich vor der

Willenskundgebung der siidasrikanischen Bevölkerung fürchteten
und nicht Gefahr laufen möchten, vor der -Weltöffentlichkeit
einssMißtraueusvotum der eigenen Bevölkerung einstecken zu
mit en.

Welcher zweifelhaften Beliebtheit sich Gene-
ral Smuts als Handlager englischer Politik in Südafrika
erfreut, geht auch daraus hervor, daß er sich mit einer L eth-
wache von Detektiven umgeben hat, ohne die er keinen
S ritt in die Oeffentlichleit zu setzen wagt. Die polizeilichen
S iitzmaßnahmen fiir bie kürzlich stattgefunsdene Parlaments-
tagnng dürften ebenfalls berechtigten Zweifel über die Volks-

 

tümlichkeit seiner Regierung und der von ihr gehaltenen
Parlamentsvertretung aufkommen lassen.

Franlreiibg stablerzeuaiina liebt zuriiil
Nicht einmal die normale Friedenserzeugung aufrechterhalten.

Die französische Eisen- und Stahlindustrie hat
im Kriegemit wachsenden Schwierigkeiten zu kämp-
fen.‘ Aus Angaben des Aufsichtsratsvorsitåenden eines bedeu-
tenden Eisenunternehmens geht hervor. da infolge der Mobi-
lisierungzahlreicher Arbeiter und wegen der erwachsenen
Transportschwierigkeiten die französische Stahlerzeugung von
747 000 Tonnen im Juni 1939 auf 466 000 Tonnen im Septem-
ber zurückgegangen ist und sich bis November erst wieder auf
663 000Tonnen erholen konnte. Dieser Leistungsrückgang wird
um 'fo unangenehmer empfunden, alsman geradeietzt an-
laßlich der steigenden Rüstungsaufträge die Monatsleistiuig
auf eine Million Tonnen erhöhen wollte.

Für den Rückgang der Erzeugungsleistung werden vor
allem die Versorgungsschwierigkeiten mit Kots
u nd Ma n g a n e r z e n verantwortlich gemacht. Frankreich
hat bekanntlich vor dem Kriege größere Mengen ols aus
Deutschland bezogen. Heute versucht es seinen Koksbedarf aus
England einzufuhren, wobei sich aber infolge des M an gel s
an Schiffsraum und des Leistungsrückgangs der
franzosischen Eisenbahnen sehr stark ins Gewicht
sallende Anlieferungsschwierigkeiten ergeben. Wegen der
zahlreichen Einzisehungen zum Heeresdienst fehlt es
auch an Arbeitern. Zweifellos werden sich für Frankreich aus
dieser veriniiiderteii Leistungsfähigkeit seiner Eisen-s und
gSetlrihlindustrie in der Folge noch ernste Schwierigkeiten er-

en. -

Immer noch 1.38 Millionen Englänoer arbeitslos
In der britischen Wirtschaftspresse wird mit erheblicher

Belturzuug.festgestellt, daß es trotz aller Bemühungen nicht
gel ngen will, »die Zahl der Arbeitslosen in Großbritannien
erheblich zu vermindern Es sind noch immer 1,38 Millionen
Englander arbeitslos.

wieder vor Englands Knie
Deutsche Kampfflugzeuge dringen bis in die Themse-

müudung vor.
(P. K.) Nach mehreren Tagen der durch die Wetterlage er-

zwuugenen Ruhe nieldet der Heeresbericht wieder das Vor-
dringen deutscher Kampfflugzeuge bis zur Themsemündung.
Dabei wurde die englische Ostküste auf Strecken von mehr als
100 Kilometer im Landweg abgeflogen und der Schiffsba-
Ich: an fehr wichtigen Punkten wie in der Mündung des
Oumber und der Themse erheblich gestört. '

‚ Weit auseinandergezogen liegen die Flugzeusge seit zwei
Stunden auf ihrem Kurs. «Grau liegt die See unter ihnen.
Böen schütteln bisweilen die Flugzeuge. Hagel, Schnee und
Reaenlchauier wischen über das Glas der Hantel. während kilo-
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Stimme fallen

führen will, eine in ihrer

ker, sprach in Ber in vor ausländis

meterweitse Gebiete mit einem dichten Schleier von Nebel ver-—-
hangeii sind.

»Wir steigen hinein in jene Enge der Nord f e e die süd-
lich in die Straße von Calais übergeht und auf der Karte
wie ein gewaltiger Rachen sich ausnimmt. Jn den Kopfhörern
ertont das Wort ,,Land«· Ein schwarzer Streifen dringt im
Westen aus dem Meer. Kaum zu erkennen im Dunst von

« Wolken und Regen, ein kahler, verblassender Schatten: Eng-
lands Küste. Die Wolkeiihöhe liegt bei 300 Meter. Fast
zwei Kilometer ist jetzt die Sicht, die von Minute zu Minute
besser wird. Jn unmittelbarer Nähe der Küste, deren Umrisse
deutlichu hervortreten, nimmt die Maschine „KB“ ihren Weg
nach Suden Ein Leuchtturm lielgt in greifbarer Nähe. Drüben
lassen sich Hauser und Fa rikschornsteine deutbich
ausmachen.

Zwei Briten im Visier!

Der junge Feldwebel, der neben dem Flugzeugführer in
der Kanzel sitzt, ist von einer quälenden Unruhe ergriffen. Es
ist sein erster Feinsdfslug und seine erste große Chance als
Spldat Die Humbermünsdung, das Tagesziel, ist er-
reicht. Jn weiten Kurven geht der Leutnant am Knüppel in
die Kurve herein. Unten herrscht ein Betrieb wie an besten
Tagen. 10, 12 größere Handelsschiffe steuern die

· Sie sind als Neu trale erkenntlich. Das Bild
der Schiffe, der Molen unid Hafen-anlagen drüben scheint
durchaus unter jenem Frieden zu stehen, den Mr. Churchilt
unter des Nebels Hülle leichtfertig zu preisen pflegt. Vergeb-
liich wartet oben im Heckstand der Funker auf bie Jäger. Um-
sonst blicken die bei-den in der Kanzel nach den gefährlichen
weißen Bällen der Flat. Man glaubt an einen Winterschlaf.
Jn kaum 100 Meter Höhe rast die deutsche Maschine über ein-e
der Molen dahin. Doch e e die Menschen es noch recht erfaßt
haben, ist das deutsche anipffliigzeug wsie ein Spuk ver-
schwunden Jm Nordlurs geht es urück, zwei Punkten nach,
die in Höhe von F l a m b o r o u g ftehen.

Der Leutnant stößt einen Fluch durch die Zähne. Sollte
man bie verdammten Bomben wieder mit zurückschleppsen um-
sonst stundenlang über den Bach geschwebt fein? Aus den
Punkten von Flamborough sind zwei Schiffe geworben,
solide Kähnse mit Dampfbetrieb. Auch ein verwegener Traum
— wenn es Engländer wären, die man angesichts
ihrer eigenen Küste angreifen könntel Das gleiche geht dem
Felidweibel durch den Kopf. Verdammt, das wäre eine Feuer-
probel Jetzt liegt der große Kasten unmittelbar vor ihnen.
Jn- weiter Kurve schiebt die Maschine heran. Und wie aus
einem Munde dröhnt es plötzlich in den Hörern. Sie haben
einen Englänsder vor sich, d .- lustig die Flagsge hißt, ein Eng-
-länder,—der irrt wie Churchill. Deutlsich ist der U nio n-Jack
am Heck zu er enn—en. Vielleicht erkennen sie jetzt auch ihren
.Jrrtuni,· der wohl dadurch entstand, daß sie aus der Humber-
mündung kommen und sie die Maschine für eine britische
hielten.

Mittschiffs eingeschlagen!

Alle Spannung weicht der Ruhe vor dem Angriff. Aus
der Linkskurve heraus zischen den Briten MG-Garben vor
den Bug. Auf dem 3000 bis,4000 Tonnen großen Kasten
laufen ratlos einige Männer zur Brücke. Es scheint, als blick-
ten sie fragen-d herauf, als erwarteten sie vom Kapitän den
Befehl zum Verlassen des Schiffes. Doch der bleibt stur. Der
Dampfer nimmt größere Fahrt und versucht im Zickzack-Kurs
dem Angriff zu entgehen

Der Feldwebel ist über das Bombenabwurfgerät gebeugt.
Ruhig fliegt die Maschine fast über dem- Schiff- als die erste

e pendelnd in die Tiefe stürzt. Sie fällt fast bakkbord
in die See. Doch dann beim zweiten Anflug schon erfüllt sich
das Schicksal eines Schiffes, das seinen Namen unter der
schwarzen Farbe verbirgt. Wir spüren bis oben hinaus den
Luftdrurk der 250sKilogramm-Bo:nbe. Wir
Dröhnen, Krachen, Zittern und Schreien zu
hören; das vernichtende Geschoß ist mittschiffs un-
mittelbar hinter dem Schornstein eingeschlagen

Eine fast haushohe Welle von weißem Dampf, aus
dem rote Stichflammen hervorschieß-en, hüllt das
Schiff minutenlang ein. Ein schneeweißer Schimmer verbirgt
seinen Untergang. Als die Maschine nochmals z-urückfliegt.
zeigt sich der Treffer in seiner ganzen verheerende-n Aus-
wirkung.. « -

Das Mitteldeck liegt von Trümmern übersät. Die
"«Wucht der Explosion hat die Brücke heraus-gerissen und die
Msatrosen unsd Offiziere, soweit sie nicht von Splittern und
Trümmern getroffen wurden, wie Bälle in die See geschleu-
dert. Zwei Boote auf Steuerbon hängen vernichtet vom ge-
waltigen Druck, zerstückelt von Splsittern, wie Uhrenpendel an
einem oder zwei Tampen. Zehn Mann mögen es sein, die
im Meere treiben, zwischen Wrackstücken, an die sie sich ver-
zweifelt klammern, während zwei oder drei mit schnellen
Beweaiinrtn nmherschwimmen, als fürchteten sie, vom Schiff
mit in die Tiefe gerissen zu wenden. « " " ·

Das Schiff sinkt!
Ein steuerloses Wrack, so treibt es in der See

Das Heer ift schon bis auf die Neeiing eingetaucht. Es sinti
vor Englands Küstel . Dettmann

Vierter buterionntam 12,7 Mill. Mart
Wieder ein überwältigender Sieg an der inneren From.

Der am 14. Januar 1940 burchgefiihrte vierte user-
onntag des Kriegswinterhilfswerks erbrachte wieder nmal
en Beweis dafur, daß die innere Front ihre Schlachten

genau so tapfer zu schlagen weiß, wie an der äußeren Front
unsere Soldaten dafür Sorge tragen, daß kein Feind den
deutschen Boden betritt.

Während.aus naheliegenden wirtschaftlichen Gründen der
dem Weihnachtsfest folgende Monat Januar im allgemeinen
in den abgölaufenen Winterhilfswerken ein« geringes Absinken
der WH .-Aufkommen zu verzeichnen hatte, beweisen
12 852 451,42 RM., die das deutsche Volk in die Listen
des vierten Opfersonntages eintrug, daß es mit dieser Suntme
seiner Führung gerade in Kriegszeiten ein besonders deut-
liches Vertrauensvotum aussprechen wollte. Von dieser

auf das Altreich . . . . .
auf die deutsche Ostmark . 1129 937,43 RM.
auf den Gan Sudetenland . 515 474,62 RM.

Gegenüber dem Eintopfsonntag des Januar 1939
hat lsich das Ergebnis um 4684 305,26 RM. = 57,35 v. .
erhö t. Dementsprechend steigerte sich das Auskommen e
Haushalt in Großdeutschland von 36,99 Pfg. auf 57,79 Pfg.

Hubetenianoz Antwort an Chamberlain
Von besonderer Bedeutung ist die Tatsache, daß der (Bau

Sudetenland mit dem Er ebnis dieses Opfersonntages
allein aus den bisher stattge undenen Reichsstraßensamm-
lungen und Opfersonntagen des Kriegswinterhilfswerkes

11 207 039,37 man.

lohne die Opfer von Lohn und Gehalt, ohne dieFirmens
spenden und andere WHW.-Aufkommen also) eine Stimme
von fast 5 Millionen Mark für das Kriegswinter-
hilfswerk opferte. Damit at dieser Gau, dessen ,,unglückliche«
Bewohner Herr Ehamber ain nach dem englischen ,,Endsieg«
uglei . mit den Sachsen und den Bewohnern der Barmi-

schen stmark in eine ver rößerte Tfchecho-Slowakei zurück-
chärfe wohl nicht zu überbletende

Antwort auf diese englischen Beglückun s-
pläne erteilt, eine Antwort, die gleicherweise die Dank ar-
keit der Sudetendeutschen für die Befreiung vom Beneschi
Terror recht deutlich ausdrückt.

Keine deutsche Raibeaktion
Gauleiter Greiser über die Gerichtsbarkeit im Wartheaan
Der Reichsstatt alter des Warthe aues, Gauleiter Grei-

n Pressevertretern über
en Aufbau im Wartbeland. Er schilderte den Zustand- in dem 

glauben das .

 

land sondern das

»Ur-Jst auf ers-s eingebüßt!"
Nach der historis en Rede des Führers am 7. Jahrestag

der Nationaleii Erhe unsL kann die Welt über den brutalen
Veriiichtungswillen der i estmächte gegenüber dem national-
so ialistischen Deutschland nicht mehr im Zweifel fein. Wie
fegt bie Haßpropaganda der Kriegshetzercliauen in London
und Paris die Völker bereits vergiftet hat, ergibt sich mit er-
schreckender Deutlichkeit aus Hahlreichen Zuschriften, die der
englischen Presse aus ihrem e erkreis zugehen Da wird in
einer Zuschrift an den Scotsnian mit sichtlicher BeLgiedigung
festgestellt, daß die Staatsmänner und Politiker der e tmächte
endlich die stereotype Phrase aufgaben, daß sie nicht entsch-

Naziregime bekämpften. »Durch Auf-
teilung Deutschlands in seine ursprünglichen Klein-
staaten, jeder mit seiner eigenen Polizeitruppe, aber ohne Heer,
würde die ständige Bedrohuiig des sriedens in Europa be-
deutend-vermindern wenn nicht beseitigt werden...« Mit un-
verbliimter Offenheit wird hier also festgestellt, daß Englands
Krieg dem deutschen Volk gilt und daß ein Ziel die Zerstückes
lung Deutschlands in eine Unzahl von leinstaaten ist, wie sie
chon einmal durch den Westfälischen Frieden von 1648 dein
eutschen Volke aufgezwungen worden sind. — Jn einer an-

deren Zuschrifi an das gleiche Blatt kommt die typisch englische
Anschauung zum Ausdruck, daß das Versailler Diktat ,,w ed e r
hart noch ungerecht“ gewesen sei. Weltherrschaft oder
Untergang fei die Alternatin gewesen welche die Deut chen
sich gesetzt hätten. Es sei ihnen mißglückt die er tere zu si )ern,
und dem englischen Widerstand gegen Fraiikrei fei es zu ver-
bauten, daß sie den zweiten nicht erlitten hätten. Wörtlich
heißt es dann: »Wir haben hieraus eine Lehre ge ogen...

' Der Untergang Deutschlands. das ist das rie s iel
Englands, das hier wieder einmal als höchstes Sie? zder
Demokratien proklamiert wird. Aber Deutschland kann, wie
Adolf Hitler als Sprecher der Nation erklärte, hierauf nur
eine Antwort geben: ,,Deutschland wird leben, und deshalb
wird Deutschland siegen!«

sich das Land befand, als er nach der Wiedereroberung des
Gebietes durch die deutschen Triippen den Aufbau in Angriff
nahm. Die SBerftiitnmelungen'unh grausamen Entstellungen der
im Laufe der Zeit in allen Teilen des Warthelandes aufge-
fundenen Opfer des organisierten polnischen Mordterrors waren
furchtbar. unb man könnte es durchaus entschuldbar finden,
wenn die Antwort auf-diese alle Begriff-e europaischer Kultur
und menschlich-er Gesittuug verleugnenden Untaten eine Aktion
der Vergeltung und der Rache gewesen wäre.

Jedoch nicht der Geist des Hasses, sondern der Ordnun
und des Rechtes war es, der uns leitete, als wir an die An ·
gabe der Wiedererrichtung europäischer Zustände im Warthes
land herantraten. Schon am 22. September, als die vollziehende
Gewalt noch in der Hand des Militärbefehlshabers ruhte nnd
das Warthelaiid noch unter Kriegsrecht stand, wurde die ordent-
liche Gerichtsbarkeit eingeführt. Obwohl wir es also durchaus
in der Hand gehabt hätten, die Schuldigen in einem beschleu-
nigten Verfahren standrechtlich oder kriegsrechtlich abzuurteilen,
wurden die Fälle der politischen Greueltaten an den Volks-«
deutschen in über 1000 normalen Gerichtsverfahren verhandelt.

Von der Sorgfalt, mit der die Schuldfrage geprüft wird.
zeugt das am 17. und 18. Januar t940 vor dem Sondergericht
in Posen verhandelte Verfahren gegen Luczal und 21 weitere
Angeklagte, die eine zu Kriegsbeginn beisPosen zur Landuiig
genötigte deutsche Flugzeugbesatzung unmenschlich mißhandelt-
und ausgeplündert hatten. Von den 22 Angeklagien wurden
acht Angeklagte zum Tode, fünf zu Zuchthaus und
zwei Angeklagte zu Gefängnis verurteilt, während sieben An-
geklagte, das ist fast ein Drittel, freigesprochen
wurden. - '

Bekanntlich haben die Polen bei Kriegsbeginn die gesam-
ten Jnsassen von Zuchthäusern, Gefängnissen und Jrseiianstab
ten entlassen, darunter größtenteils sMörder, Totschläger und
Räuber, die besonders in den ersten Kriegstagen die polnische
Bevölkerung drangsalierten, ausplünderten und an Leib und
Leben bedrohten. Daß wir nun zur Beseitigung dieser Zu-
stände keine lsilacähondfchuhe angezogen, sondern en ergisch
Indsloäne Rücksicht durchgegrisfen haben, ist selbstver-

liiil l s.

Von gestern bis heute
Deutsche Auszeichnungen für verdiente spanische Offiziere.

Jm Hause des deutschen Botschafters in Madri«d, von
Stohrer, fand die feierlich-e Ueberreichsung von Orden vom
Deutschen Adler mit Schwertern an revolutionsverdisente Ge-
iierale unid hohe Offiziere der spanischen Wehrmacht statt. An
dem feierlichen Akt nahmen vier spanische Minister teil: Der
Außenininister Oberst Beigbeder, der Luftminister Yague, der
Heeresminister General Var-ela umd- der Parteiminister Ge-
neral Munoz Grunde.

Norwegischer Protest gegen Zurückhaltung der USA.-Poft.

Die norwegifche Regierung hat bei der britischen Regie-
rung wegen der Diirchfuchung und Zurückhaltung der für Nor-
wegen bestimmten Post aus Amerika Protest eingelegt. Nach-
dem bereits die Vereinigten Staaten mehrfach in London Pro-
test gegen die rechtswidrigen britischen Ma nahmen eingelegt
haben. sehen sich jetzt, wie das norwegische eispiel zeigt, auch
die neutralen Länder genötigt, ge en die britische Willkür, ;
die eine fühlbare Schädigung ihres irtschaftslebens bedeutet, «
ernste Vorhaltungen zu erheben. ·

Ein gefahrnches Mißverhältnis ’ » .
Frankreichs Staatsausgaben sind bald doppelt so hoch wie die

Einnahmen. Die französischen Steuereinnahmen beliefen sich
bis zum 30. November auf rund 66 Milliarden Francs, ie
Aus aben der Regierung bis zum 15. Januar 1940 auf über
106« illiarden.

12 Tote und 600 Verhaftungen in Rangoonl i
Der Londoner Rundfunk sah sich gezwungen, zuzugeben,

daß die Ausschreitungen in Rangoon (.Jndien) andauern und
die Kämpfe sich weiter ausgedehnt haben. Bisher wurden
12 Todesopfer gezählt. Man kann sich eine Vor tellung von
dem Aus-maß machen, das die Unriihen erreicht haben, wenn
der Londoner Riindfunl zugeben muß, daß über 600 Personen
verhaftet worden sind. - """

,,Amerika will nicht in den Krieg verwickelt werden«

Der amerikanische Kriegsminister Woodrin g hielt eine
politische Rede in St. Louis, in der er den festen und, wie
er feststellte, „faft einmiitigen“ Entschluß des amerikanischen
Volkes betonte, nicht·in den Krieg verwickelt zu werden.
Amerika möge jetzt vielleicht von Kriegsaufträgeii finanziell
profitieren, aber ein unvermeidbarer und gewaltiger Verlust
bei einer Rückkehr zu normalen Verhältnissen nach Kriegsende
sei ebenfalls möglich. «

1,3 Milliarden Dollar für die USA.-Marine gefordert.
. Der amerikanische Marineuiinister Edison begründete vor

dem·Marineausschuß des Abgeorsdnetenhauses sein Flotten-
anfrriftungßprogramm, für welches die USA.-Marine 1,3 Mil-
liarden Dollar ansordert. Edison nannte es ein ungesundes
Verfahren, wenn die Vereinigten Staaten sich noch weiterhin
an die in nunmehr erlofchenen Verträgen enthalten-en Br-
stimmungen über die Schiffsgröße hielten. Wenn Amerika
50000-Tonnen-Schlaehtsrhiffe benötige, fo fei er damit ein-
verstanden

Voaiirecnmo eines Tone-unen-
Am 31. Januar 1940 ift der am 30. März 1923 in Karls-—-

ruhe geborene Karl Greve hingerichtet worden, der vom

Sondergericht in Karlsruhe am 22, Dezember 1939 wegen

Mordes zum Tode und dauernden Ehrverlust verurteilt wor-

den war. , .. .
Greve, ein trotz feiner Jugend gänzlich verkommener

Mensch, hat in Karlsruhe am 30. November 1939 einen

Lustmord an einem frei??? Fabr-: alten Knaben begangen
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Das Schwälbchen spürt bis in die Fingerspitzen die
Spannung Der Lage, von der Doktor Krupka nichts ahnt.
Sie gehört nicht zur Familie, und es kommt ihr kaum zu,
eigenmächtig die Unterhaltung weiterzuführen; aber sie
hat das Gefühl. den anderen damit im Grunde einen

Gefallen zu tun. »Herr Kreyte trug sich mit dem Plan
aus Birkfeuer ein Sanatorium zu machen“, plaudert sie
aus. .

· »Großartigl Ein prächtiger Gedanke, der sich bestimmt
erfolgreich verwirklichen läßtl« Der Arzt bricht in de-

geisterten Beifall aus. Er meint es aufrichtig, merkt aber
hoch, daß ein augenblickliches Fortspinnen des Themas

nicht erwünscht ist, und verabschiedet sich bald darauf.

Es ist dunkel geworden Satt und ruhig rauscht Der

Regen in breitem, eintönigem Bogenstrich, als wolle er nie
smehr aufhören dem Walde und der Luft sein Lied zu

fingen. Kein Stern ist zu sehen
»Gehst du schon hinauf, gmutter?“
Die alte Dame seufzt. .

»Ich will nur einen leeren Eimer ins blaue Zimmer

bringen im Erker regnet es durch —- — — das Dach ist
schadhafi, du weißt fa...“

»Ach, bitte. bleiben Siel Das mache ich schonl Ich
weiß Befchetd«, erbietet sich das Schwälbchen

" »Ein liebes Menschenkind Jmmek gefällig. und so-
angenehm in ihrem Wesen Ich habe sie in der kurzen Zeit

recht ins Herz geschlossen Vater auch. Buz scheint gleich-
falls sehr an ihr au hängen.“

Die alte Dame, die allein mit dem Sohn in der Diele
zurückgeblieben ist. Großvater Krehte hat sich bereits zur
Ruhe begeben verstummt. Ein paarmal bewegt sie die
Lippen, ohne daß ein Wort laut wird. Endlich fragt sie

mit behutsamer Stimme: »Du denkst an Monats-«

„23a!n Es klingt schwer. Kreyte blickt auf. »Aber setz
— dich«doch-, Mutter. Du siehst so müde aus.« Er beginnt,
im Zimmer umherzugehen »Ich will die Scheidung ein-

leiten. Es ist die einzige Lösung. Auf den Rat des An-
walts habe ich sie aufgefordert, zu mir zurückzukehren«

Wieder muß Frau Krehte erst einen Anlauf nehmen,
ehe sie ihre Frage sormt: «
»Du wolltest wegen böswilligen Verlassens llagen?‘
Er bleibt mit einem Ruck stehen .

„Sa. Untreue ist so unsauber. Schon des Jungen
wegen Und dann liegt die Sache lange zurück« Er zieht
sich einen Stuhl heran, setzt sich gleichfalls.

»Wie konnte ich ahnen, daß sie tatsächlich kommen
würdes« Es klingt erbittert und unruhig. Die alte Dame
hört mit dem Herzen sie spürt, daß die Unruhe noch

größer ist als die Erbitterung.
»Du liebst sie noch immer. Hausk«
Wie gfguäli er aussiehtl Sie steht aus und streicht ihm

übers Haar. Mag es hier und da auch schon einen ein-
" zelnen weißen Faden aufweisen —- ihr Junge ist er auch
heute noch. Ihr armer Iungel

Sie kennt seine Antwort, ehe er spricht-
»Ja. Das ist es ja, Mutterl Und sie...«
»Sie kommt hierher. Hans? Sollte das nicht Gutes

betreuten?“ «
Er lacht rauh. »Gutes? —- Sie will nicht aus Rudi

verzichten Der alte Buchart hat den Jungen von mir-ge-
fordert. Aber sie sollen sich in mir geirrt haben!“ Er zieht

plötzlich die Mutterhände zu sich herab, hält sie fest um-

klammert. »Was meinst Du, Mutter? Wenn ich versuchte,
doch noch Arzt zu werben?“ .

Seine Worte sind heiß. überstürzen sich. : .
»Das Schwälbchen, ich meine, Fräulein Walbe hat

mich daraus gebracht. Du weißt ja, es war immer mein
Wunsch, als Arzt würde ich auch etwas leistenl Für die
Landwirtschaft hatte ich nun einmal wenig Interesse.«

Die alte Dame hat sich notdürftig gefaßt.
»Du willst Groß-Birm- aufgeben?“
»Ich werde es wohl oder übel ausgehen müssen« Er

zuckt die Achseln »Krieg, Mutterl Krieg zwischen den
Bucharts und mir. Mein teurer Schwiegervater —- aber
lassen wir dass« »

Er starrt vor sich hin. Die alte Dame atmet schwer.
»Du erwähntest eben Fräulein Walde, Hans. Sei mir

nicht böse und mißverstehe mich nicht; aber hat sie so ent-
scheidenden Einfluß auf deine Entschlüsse?«

»Fängst auch du mit dem verdammten Blödsinn an?
Mein Himmel, hat sich denn alles gegen mich verschworen?
Die Bucharts behaupten allen Ernsies, sie sei meine Ge-
liebte, und nun kommst du, ausgerechnet Du, Mutter...«

»Ich nicht, Hansl So habe ich es nicht gemeint, ob-
gleich es vielleicht naheliegen lönnte“, setzt sie leise und

‘ nachdenklich hinzu. Ehe er sie unterbrechen kann fährt sie
fort: »Ich bin dir noch etneAntwort schuldig, Hansl
Wenn du selbst davon überzeugt bist, zum Arzt berufen zu
sein Dann, mein Junge, denke ich, gibt es gar keine Wahll
Du mußt wissen ob du es wirtschaftlich möglich machen
kannst. als Werkstudent bis zu den Examina durchzu-
halten; denn von Herrn Buchart wirst du in diesem Falle
nichts zu erwarten haben und nichts nehmen wollen«

Uhr.) »
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Endlich vermag sie zu sprechen
»Ob ich ein Recht habe oder nicht, wird sich der Ce-

richt zeigen Nicht er, sondern ich werde aus Scheidung
klagenl Er trägt sich wohl mit dem Gedanken nicht wahr?
Du brauchst nicht zu antworten, ich weiß es recht gut.
Darum hat er mich aufgefordert, zu ihm zurückzukehren«
Sie lacht schrill. »Um das Weibsbild heiraten zu können-
sobald er frei ist. Und womöglich noch als der schuldlose

Teil zu gelten und auf diese Weise den Erben des
Buchartschen Vermögens ...«

- ‚halt! Nun ist’s genugl Du weißt nicht. was du sagst,
Monat Du mußt ja blind und toll vor Eifersucht sein«

»Eifersüchtigi Ichk -- Und wenn ich es wäret es ist
« mein Manni«

»New Wahrhaftig nicht! Abgesehen Dabon, daß ich... F
Ach, aber wozu reden wir, Mutterl Monas Ankunft hier -
wirft alles über den Haufen Ich weiß nicht, wo mir Der
Kopf steht. Ein Mietauto telegraphisch zu bestellenl«

»Hast du ihr mitgeteilt, daß sie dich hier treffen
würdet-«

»Neinl Sie muß unmittelbar nach meiner Abreise in
Groß-Birow eingetroffen sein und ist mir offenbar sofort
nachgefahren. Womöglich kommt sie noch. jetzt in der Nacht
hier heraus.« -

Die alte Dame kann sich der Wahrscheinlichkeit dieser
Annahme nicht verschließen Trotzdem will sie nichts da-
von wissen daß er aufbleibt.

»Lege dich wenigstens hin“, fucht sie den Sohn zu über-
reden »wenn du auch nicht ichläfst, so ruhst du dich doch
wenigstens etwas aus« Der Tag war aufregend genug.
Wenn Mona wirklich noch vor morgen hier eint-risft. wirst
du sowieso deine volle Nervenkraft brauchen. Ginge es
nach mir, so schöbest du auch in diesem Falle die Aus-
sprache bis morgen auf.“

Ihren Bitten und Borschiagen gelingt es, den Sohn

zu bewegen sich zu""r Ruhe zu begeben. Entgegen ihrer
beider Annahme schläft Krehte, der in Wahrheit tief er-«

schöpft ist, ein, sobald er liegt. Er wacht nicht einmal auf.
als bald nach Mitternacht ein Auto die Rampe des
Schlößchens hinauffährt und es im Hause lebendig wird.

»Ich komme überraschend "wie?" fragt Mona
Krehte die-Schwiegermutter. die im Gegensatz zu dem

— Sohn aufgeblieben ist und den Gast in der Diele begrüßt.
»Doktor Krupka war heute gegen Abend hier. Zufällig

hatte er Kenntnis von dem Telegramm wegen des Autos.«
»Ach... Da wußtet ihr also schon daß ich kommen

würde. Neti von dir, Mama, daß du mich erwartet hastl«
Ihr Blick wandert umher. "

»Hans hat sich hingelegt. Er wollte gleichfalls auf-
bleiben; aber. ich habe ihn dazu überredet, zu Bett zu
gehen; Morgen istauch noch"ein«Tagl«- «

»Natürlichl« Es klingt gezwungen Die ältere der
beiden Frauen die den gleichen Namen tragen, geht der
anderen in den „gelben. Salon« voran.

»Ich habe Wasser zum Tee ausgesetzt. Du mußt etwas
Warmes trinken Welch unfreundliches Wetterl«

Die jüngere nickt. Es ist lange her, seit sie hier war-
Im gleichen Augenblick spricht es die Schwiegermutter

aus: »Dein Besuch ist natürlichdoch eine Ueberraschung,
liebe Monat Wir haben uns viele Jahre nicht gesehen«

Frau Mona schrickt plötzlich auf. Offenbar kommt ihr
die Mitteilung. der Arzt sei dagewesen jetzt erst richtig
zum Bewußtseinl

»Wie geht. es deinem Manni« Das Wort »Vater«
will ihr nicht recht über die Lippen

»Oh, leidlich, dunkel Gesutidheitlich, meinst du doch —-
nicht wahr? Die Jahre machen sich freilich bemerkbar;

aber im großen und ganzen dürfen wir-zufrieden fein!"
»Dann war Doktor Krupka nicht seinetwegen hier Y«
»Buz war unpäßlich. Ein Unfall, der ohne böse Folgen

abgelaufen ift. Er war vom Baum gefallen.“

Monas Augen haben sich geweitet. »Und feht?‘
»Jetzt schläft er ruhig in seinem Bettchen Du brauchst

dir nicht die mindeste Sorge zu machen. Morgen wirst du
selber sehen, daß er vergnügt und munter iftl«

»Nein Ich will gleich zu ihml — Wo schläft er?“
Die alte Dame verschränkt die Hände leicht, als friere

sie. Sonst ist ihr keine Erregung anzumerken.

»Bei Fräulein Walde«. gibt sie freundlich Auskunft.
Die Tasse klirrt, so heftig setzt Mona Krehte sie nieder.

Das Blut ist ihr ins Gesicht geschossen
»Geschieht das mit deinem Willens«

»Wie meinst du das? Wie soll ich deine Frage ver-
stehen? Ich wüßte nicht. wie es zugehen könnte, daß die

Unterbringung der unter meinem Dach weilenden Gäste
gegen meinen Willen erfolgte.“

Frau Mona ist ausgestanden »Du verstehst mich sehr
gutl Du unterstützt die schamlose Liebschaft, die diese
Person mit meinem Mann unterhältl«

Die alte Dame wahrt auch setzt Haltung und Würde.
Gleichwohl ist der Ton in dem sie die Erregte zurecht-
weist. nicht frei von Schärfe. »

»Ich würde mich an deiner Stelle in meinenAusdrücken
mäßigen liebe Mona, und vor allem etwas vorsichtiger
mit Beschuldigungen so ungeheuerlicher Art umgehen So-
weit sie mich betreffen der du eben nicht mehr und nicht
weniger als Begünstigung eines Ehebruchs vorwarfst, will
ich deiner Erregung etwas zugute halten obwohl ich

diese nicht verstehe. Denn was gibt dir das Recht, Fräu-
lein Walde zu verdächtigeniI Die Tatsache, daß der Junge

— in ihrem Zimmer schläft, doch gewiß nicht.‘

Aber Mona ist nicht gewillt, nachzugehen Zu sehr hat
sie sich in ihren Haß gegen die »Musikstudentin« verrannt.

Die Mamsell in Groß-Birow hat ihr nun auch mündlich
Bericht erstattetl Bei dem Gedanken daran muß sie die
Fingernägel verstohlen ‚in die Handflächen graben um«
nicht vor Wut und Scham und Eifersucht aufzuweinensz
»vor Schaut, so tief gedentütigt zu fein.

 

 

»Den du allein gelassen haft Iahr um Iahrl Wie
kannst du auf ein Recht pochen, das du, du selbst, lange
zerstört hasti« ·

Es ist. als käme Mona ein wenig zur Besinnung. "
»Du weißt nicht alles ...«

Die alte Dame nickt. »Mag fein. Ich glaube es dir
gern Zwischen (Eheleuten wird es immer Dinge geben.
die keinen Dritten etwas angehen nicht einmal Die eigene
Mutter des «Mannes ober der Fran« Sie seufzt. »Du
irrst, wenn du meinst, ich wolle mich in eine Angelegen-
heit mischen die ausschließlich meinen Sohn und dich be-
trifft. Eure Ehe zu führen ist eure Sache allein, auch sie

-zu lösen wenn es denn nicht anders geht. Was ich von

dir verlange, ift leDiglich, in meinem eigenen Hause die
Gäste dieses Hauses nicht grundlos zu beschitnpfenl«

»Und wenn ich es doch tue“, höhnt sie, ,,kann ich ges-
wärtigen bei Nacht und Nebel in den Wald verwiesen zu
werden wie? Derweil sich die famose .Sekretärin· im
warmen Nest ins Fäustchen lacht!‘

Keine der Frauen merkt. daß die zur sich geöffnet hat.
In Monas Augen funkelt ein böser Triumph, hinter

dem sich ein verzweifeltes Herz verschanzt.
»Ich denke nicht Daran, Ietnals in eine Scheidung zu

willigen! Niemalsl — Ich bin zu meinem Gatten zukün-
gekehrt. ietzt kann ich nun Wiederherstellung der Ehe ver-
langeni Ob es geschieht oder nicht« ob er die Ehe bricht

oder nicht: scheiden lasse ich mich nichtl Ich bin und bleibe
seine Fraul Als Frau aber kann ich die Entlassung der
Sekretärin verlangen und kann fordern daß mein Kind
nicht im Zimmer dieser —- Dame, die du vor meinen Be-
leidigungen schützen zu müssen glaubst, schläft. Nicht eine
Nachtl Nicht diese heutige Nacht, auch wenn nicht ich hier
in Birkfeuer Herrin und Hausfrau bin. sondern Du!"

»Guten Abend, Mona ..." «
Hans Krehte kommt näher. In ihm kocht es vor Em-

pörung und gleichzeitig vor Haß gegen sich felbft, weil er
die Frau. die dort steht und seine Mutter mit Kränkungen
überschüttet, nie heftiger begehrt hat. als in diesem Augen-

« blick des Wiedersehens nach langer Seit.
»Ich höre. du beklagst dich über Fräulein Walde Darf

ich wissen was dir an ihr nicht habt? Kennst du sie über-
haupt?« . «

Das Herz der Frau schlägt wie rasend. Sie muß tief
aufatmen. Ehe sie Antwort gibt, läßt sie sich auf einen der
zierlich geschweiften Sessel gleiten in dessen einst ver-
goldetem Holz der Wurm lebt und der anstatt der Seide

mit derbem, billigen Tuch von Henner neu »bezogen«
worden ist.

»Verzeihi; aber ich· bin müde von der Reise.« Man
sieht ihr an, daß es zutrifft. Ihre Augen sind dunkel uni-
schattet. von den Rasensltigeln zu den Mundwinkeln kerbt
sich se eine feine Furche, die dem schönen Gesicht sonst
fremd ist. Mit aller Willenskraft reißt sie sich zusammen
Ihr Blick ist wieder fest, ihre Stimme hart.

»Ich habe genug über dein Schwälbchen gehört, um
gern Darauf zu verzichten die Bekanntschaft zu machen!“

».Mein« —- Schwälbchenl« Er ist auf fie angetreten.
feine Hände umfassen ihre Schultern mit vor Erregung
fast rohem Griff. Es ist, als wolle er sie schütteln »Wie
kommst du dazu, derartige infame Berleumdiingen an

denen kein wahres Wort ist, zu glauben?‘

»Du tust mir weh, Laß los!“
Sie bat weitersprechen wollen Es kommt nicht dazu.

So heftig gehorcht er, daß die von feiner Berührung Be-
freitesleicht schwankt, als habe sie einen Stoß versetzt be-
kommen «

»Ach so. So sieht die berühmte Wiederherstellung der
Ehe ausl Ich bin allerdings nicht Herr Ronald Bittnerl«

Es ist heraus. Er hat dem Verdacht, der jahrelang an
seinem Leben gefressen hat, endlich klaren Ausdruck ver-
liehen Sie hat ihn zu diesem szleufserften getrieben.-

Die alte Dame macht eine Bewegung auf Die Tür au.
Da schnellt Mona hoch.

»Bleib’, Mutter, bitte! Oder zeige mir, wo ich diese
Nacht bleiben kann. Sobald es Tag ist, reife ich wie-der ab.“

Für immer dann —- fie wissen es alle drei. —-—

Eine Viertelstunde später wacht Lotte davon auf, daß
eine Hand sacht über ihre Stirn gleitet. Großmutter Krevte
steht an ihrem Bett. Sie hat Licht gemacht.

»Rudis Mutter ift ba“, flüstert sie dem Schwälbchen
zu. »Ich möchte ihr den Jungen bringen Henner wird
gleich hier sein«

Fräulein Walbe ist hellwach.

»Ich selber kann doch der arme Alte muß sit-tod-
müde sein« Sie will schon aus dem Bett; aber die alte
Dame hält sie mit sanftem Zwang zurück.

»Nicht, Kind. —- Es ist besser so.«
"Da weiß das Schwälbchen woran sie ist. Stumm läßt

sie sich in die Kissen zurücksinken Dann kommt Henner
hereingefchlurft. Das Gitterdettchen läuft auf Rollen
Zum Glück geht es über keine Treppen nur quer über den
Flur. -

»Wie froh bin ich, daß das Schloß an der Tür vom
Birkenzimmer nicht in Ordnung ift!" ringt sich ein Stoß-
seufzer von Großmutter Krehtes Lippen »Sie kann sich
nicht eingeschlossen halten«

Fortfeyung umfeitig



Deutschland wird leben!
Abrethnung des Führers mit der britifchen Teufelei —- Kampf liegen

‚r...

Stark und unerschütterlich führt Deutschland den ihm
von England utid Frankreich aufgezwutigeiien Krieg. Die
gesamte Nation ist einig im Willeii und Wollen sieges-
ewiß in ihrer harten Eiitschlossetiheit. dankbar dem
ührer, der in der ktiappen Spanne von wenigen Jahren

die Not dcs Vaterlandes gebrochen und Großdeutschland
als ein Reich der Ehre. der Kraft. der Arbeit und des
Friedens gegründet hat. Als Dolmetscher der Nation gab
dieBevölkerung der Reichshauptstadt in einer wuchtigen
Volkskundgebung im Sporipalaft diesen Empfindungen
am 7. Iahrestag der Machtübernahme beredt Ausdruck»

Brausende Heilrufe empfingen den Führer an der histo-
rischen Kampfstäite der Bewegung lieberall in den deittschen
Städien und Dörfern saßen in dieser Sitttide die Männer
nnd Frauen vor dem Lautsprecher. iini Zeuge dieser D e m o n-
ration des Dankes und des Gelöbiiisses zu

ein. Mit uns aber latischten weite Teile der Welt den
eußerungen des Führers. wttrde die Kundgebung doch nicht

nur von sämtlichen deutschen Sendern sondern auch von den
Sendern der Protektoraisregieruns in ‘Brag, Der Slowakei.
'ftalienä. Ungarns. Schwedetts. itauens übertragen nnd
ferner von Bueiios Aires utid New York übernommen

Reichsminister Dr. Goebbels
entbot dem Führer einen berzlichen Willkommensgruß
Jubelnd stimmten die Massen in den alten Kaiiip.i«iis der
natioiialsozialistischen Bewegung ein Jn kurzer Ansprache
führte Dr Goebbels aus: "

Mein Führers

Am heutigeit Abend ist nicht nur Jhr Volk. sondern ist die
ganze Welt Jhr · uhörer. Die Piulokratien des Westens sind
wieder einmal da ei. die ganze Welt mit ihrer Lügenflut zu
überschwemmen Sie möchtett nach alt erprobiein Rezept wieder
einmal den Versuch unternehmen das deittsche Volk zu ent-
glmeien unD von Jhnen zu trennen tHeftige Pfui-Rufe und

iederrufe). Aber dieses Rezept twiederholte stürniische Zu-
rufe der Entrüftungs wirkt nicht mehr istürniische und ironifche
Nein-Rufes Das deutsche Volk steht wie ein Mann hinter
Ihnen istürmische Heil-Rufe unD dröhnender Beifalls. _

Die deutsche Nation hört nicht mehr auf Die Stimmen, die
von London oder Paris u uns herüberdringen Das deutsche
Volk hört heute nur no auf eine Stimme. unD das ist die
hrel lStürmifche «Heil-Rufe). Die Lügenkapitäne der west-
chen Plutokratien geben sich umsonst Mühe: Ihr Geschrei ist »

nur eine Ausgeburt ihrer Angst. Das deutsche Volk lehnt ihre
Versuche mit kalter Verachtung ab; In tinerichütterlichem Ver-
trauen ftehtes zu Ihnen und hat sich am heutigen Abend
wieder unt Sie versammelt, am 31i. Januar, Dem Tag unserer
ragen Revolution Es ist ein Tag der Berbundenheit des
a! es unD Der Dankbarkeit zu Ihnen Und das wollen wir

Ihnen am heutigen Abend versprechen: Unser Dank soll nicht
ein leeres Wort sein: unser Dank ist Kampf und Arbeit für
Ihre große Buche. iStürmischer Beifall unD Heil-Rufe.)

Die graste Rede get hinters
‘3n feiner großen Rede tm Sportpalasi führte der Führer

an :

Deutsche Volksgenosfen und sgenosfinnenl
Sieben Jahre sind eine kurze Seit. Der Bruchteil eines

normalen menschlichen Lebens «- eine Sekunde kaum im Leben
eines Volkes. Und doch scheinen die hinter uits liegenden
sieben Jahre länger zu sein als viele Jahrzehnte der Vergan-
genheit. Jn ihnen ballt sich ein großes geschichtliches Geschehen
zusammen: die Wiederauferstehung einer von der Vernächiung
bedrohten großen Nation Eine unendlich ereignisreiche Seit.
Die uns. die wir sie nicht nur erleben. sondern zum Teil ge-
stalten durften manchestnal kautn noch überblickbar scheint.

Man redet heute sehr oft von demokratischen Idealen
nicht in Deutschland. sondern in der anderen Welt! Denn wir
in Deutschlattd haben ia einst dieses demokratische Ideal
15 Jahre lang zur Genüge lennengelernt. Wir selbst haben
das Erbe dieser Demokratie angetreten.

England führte die meisten Kriege
Wir erhalten setzt wunderbare Kriegsziele Dorgefeb'i. be-

sonders von englischer Seite England ist fa in der t, ·i· a-
tnation von Kriegszielen erfahren. Da es die meisten Kriege
der Welt geführt hat. tStürniische Heiterkeit.)

Es find wunderbare Kriegsziele. die uns also heute ver-
kündet werden. Es soll ein neues Europa entstehenl Dieses
Europa soll erfüllt fein Don Gerechtigkeit, diese Gerechtigkeit
macht-Rüstungen überflüssig, und daher soll dann endlich ab-
gerüftet werden. iHeiterkeit.)

Mit dieser Abrüstung lvll die wirtschaftliche Blüte begin-
nett, Handel und Wandel sollen dann auf's-ern unD zwar
hauptsächlich der Handel, viel Handel, freier Handelt iErneute
Heiterkeit.)

, Unter diesem Handel soll dann auch Die Kultur blühen
nnd nicht nur die Kultur. sondern auch die Religion soll dann
wieder gedeihen iAbermals große Heiterkeit.)

Mit einem Wort: Es soll ietzt das goldene Reitalter
kommeni Dieses goldene Zeitalter ist utis nun freilich schon
einige Male illustriert worden unD zwar von denselben Leuten.
die es euie wieder beschreiben Es sind ziemlich alte. abge-
keierte latten. Die Herren können einem wirklich leid tun.
daß sie nichteinmal einen neuen Gedanken gefun-
den haben, um ein großes Volk damit wieder zu ködern Denn
oas hat man utis ta alles schon im Jahre 1918 versprocheiii

Auch das damalige Kriegsziel der Engländer war Ia das
fneue Europa", Die „neue Gerechtigkeit«. diese iteue Gerechtig-
eit. die das ..Selbsibestimmungsre i der Völker« als wesent-
lichstes Element enthalten sollte. amals versprach man Xa
auch schon eine Gerechtigkeit, die das Tragen von Waffen n
der Zukunft uberflufsig erscheinen lassen würde. .

Daher gab es auch damals bereits das Programm
Der A b r»ü tu n g. utid zwar der Abriistung alle r. Und unt
itiefen Abrustung nun besonders siniifällig zu machen. sollte üe
Bekrönt werden durch etnen Bund der abgeriisteten Nationen

ie sollten in der Zukunft alle ihre Differenzen —- denn das
es noch einige Differenzen geben würde. daran wenigstens
zweifelte man damals noch nicht —- in freier Rede unD Gegen-
rede wegreden —- wie das unter den Demokratieii so üblich ift.
i. eiterkeit.i Es sollte auf feinen Fall mehr geschossen werdenl
f rneute Heiterkeit und Beifalls gMan erklärte im Jahre t9ls.
hat?!“ ein gesegnetes unD Gott wohlgefälliges Zeitalter werden
o e. —

Verkailles zerhaitte Europa
Was statt dessen gekommen ist. das haben wir erlebte Man

hat die alten Staaten zerschlagen ohne auch nur die Völker
zu befragen Man hat alte. historisch ewordene Körper, nicht
Zur staatliche, sondern auch wirtschaftli te. anfgelöft·. ohne etwas
Besseres an ihre Stelle se en zu können So hat man ohne
Rücksicht auf das Selbstbetinimungsrecht der Völker Europa
zerhaikt und ausgerissen große Staaten aufgelöft. Nationen
rechtlos gemacht. indem man sie erst wehrlos machte, unD Dann
endlich eine Einteilun getroffen die nur noch Sieger und Be-
fiegte auf dieser Welt brig lieh.

Man sprach dann auch nicht mehr don fth'riiftttnu. sondern  

die plutokratifche Habsucht
im Gegenteil man rtistete weiter. Man hat-dann auch nicht
begonnen die Konflikte friedlich zu bereinigen. sondern die
gerüsteien Staaten führten genau so Kriege wie zuvor. Nur
die Abgerii steten waren nicht mehr in der Lage. sich
der Gewalttaten der Gerüsteien zu erwehren. Damit kam
natürlich auch nicht die wirtschaftliche Wohlfahrt. sondern im
Gegenteil. ein wahttsitini es Sustem von Reparationen führte
zu einer wirtschaftlichen Eise telendiing nicht nur Der Be-
siegten sondern auch der so enannien Sieger selbst. Die Fol-
gen dieser wirtschaiilichen Cifsereleudung hat kein Volk mehr
gespürt als das deutsche

Aiich die Kultur hat keine Förderung erfahren fon-
Dern im Gegeuteil: sie wurde vernarrt unD verzerrt. Auch
die Religion trat in den Hintergrund. In diesen fünf-
zehn Jahren hat sich kein Engläuder der Religion der christ-
liegen Barmherzigkeit oder der Nächstenliebe erinnert

der Veriaiiler Vertrag ihre Bibel
Da sind die Herren nicht mit der christlichen Bibel ihn-Ofe-

rengegangen sondern da war ihre Bibel der Vertrag von
Versaillesi iStürmische Pfuiritfe.)

Da waren 440 Paragraphen die alle nur eine Belastung.
eine Verpflichtung eine sJSernrteilung unD eine Erpressung
Deutschlands darstellien Dieses Versailles wtirde garantiert
von dem neuen Völkerbitiid. nicht einem Bttnd der freien
Nationen der gleichen Nationen überhaupt gar kein Völler-
biind — Die eigentliche begründende Nation blieb ihm von
Anfang an fern —. sondern ein Völlerbiindi dessen einzige
Aufgabe es war. dieses gemeinste aller Diktate zu garantieren
und utis zu zwingen es zu erfüllen

Das war nun die Zeit des demokratischen Deutschlands
Wenn heute fremde Staatsmänuer oft io tun, als ob man zum
heutigen Deutschland kein Ve rtra iien haben könnte. so
konnte das doch auf keinen Fall auf das damalige Deutschland
stireffem denn dieses damalige Deutschland war ia ihre
c-chöpsung, ihr ureigenstes Werk. Dazu konnten sie doch Ver-
trauen haben «

Und wie haben sie dieses Detttfchland mißhandeltl

Wer kann sich Die Geschichte dieser — ahre vollkommen ins
Gedächtnis turüekrufem das Elend des usammenbruchs vom
Jahre 1918. die Tragik des Jahres 1919 unD Dann alle die
Jahre des inneren wirtschaftlichen Verfalls. der Fortdauer
der Versklavuug der Verelendung unseres Volkes und vor
allem der vollkommenen Hoffnitngslosfgteitl Es ist auch heute
noch erfchutternD, fich in Dtefe Zeit ziiriictzuversenien da eine
große Nation allniählich das ganze Vertrauen nicht nur auf
{ich felbft. sondern in iede irdische Gerechtigkeit verlor. In
ieser ganzen Zeit hat dieses demokratische Deutschland ber-

geblich gehofft. vergeblich gebettelt und vergeblich protestiert
Die internationale Finanz —- fie blieb brutal unD preßte
unser Volk rücksichtstos aus. Die Staatsmäuuer der alliierten
Nationen — sie blieben hartherzig Eiskali sagte man damals.

— daß wir 20 Millionen Deutsche zuviel seien tStürmische Pfui-
rufe.)

Rettung aus eigener Kraft
In dieser Zeit, Da alles Hoffen umsonst war, da alles

Bitten vergeblich blieb und alles Proteftieren zu kei. »in Er-
folg führte, entstand die nationalfozialistische Bewe ung, aus-
gehend von der Erkenntnis. daß man auf dieser elt nicht
hoffen, nicht bitten unD sich nicht zu Protesten sherabwiirdigeti
darf, sondern daß matt auf dieser Welt in erster Linie sich
selbst zu helfen hat. iStürtniicher Beifalls

An Stelle des Hoffens trat der Glaube an unser deut- i
fches Volk und die Mobiliüerung seiner ewigen inneren

»Werte. Es standen uns damals wenig reale Mittel zur Ver-
fiigung. Was wir als die Batisteine des neuen Reiches an-
sahen das waren außer unserem Willen erstens die Arbeits-
kraft unseres Volkes. zweitens seine Intelligenz und drittens
Tas. was unser Lebensraum. der eigene Boden uns bieten
onnte.

So begannen wir unsere Arbeit und erlebten nun den
inneren deutschen Aufstie . Er bedrohte die Welt nicht, er war
eine rein innerdeutsche efortnarbeit.
sofort den Haß der anderett heroorgernfen. Sie witterten den
Wiederausstiea des deutschen Volkes —- und deshalb, weil wir
das bemerkten haben nur parallel mit diesem Wiederuiitstieg
sofort die Mobilifiertitig der deutschen Kraft vorgenommen

Sie teiinen es ta: Noch tm Jahre 1933, noch in Dem
Jahre. in dem wir die Macht übernahmen, sah ich mich ver-
anlaßt. unseren Austritt aus dem Völkerbund zu
erklären und die Ahrüstungskonferenz zu verlassen Wir konn-
ten vor diesem Foriim kein Recht erhalten 1934 begann Die
deutsche Aufrüstung in größtem Ausmaß 1935 führte ich die
allgemeine Wehrpflicht ein. 1936 ließ ich das Rhein-
land besehen 1937 begann Der Viersahresplan anzu-
laufen 1938 wurden die Ostmark unD das Sudetens
land dem Reiche eingegliedert unD 1939 begannen wir das
Reich abzuschirmen gegen iene Feinde. die sich unterdes bereits
demaskieri hatten

Immer nur Ablehnung und Anfeindung
Zum Schutz des Reiches sind die Maßnahmen des

Jahres 1939 geschehen Alles das hätte anders kommen kön- «
neu, wenn die andere Welt auch nur einen Funken von Ver-
standnis für die deutschen Lebeiisnotweiidigteiien aufgebracht
hatte. Man sagt so oft. wir hätten das atishandeln sollen
Sie erinnern sich. meine Volksgenossen: Habe ich nicht zum
Beispiel öfter als einmal die deutsche koloniale Forderung der
Welt zum Aiishandeln vorgelegt?! iLebhafie Zitstimmting.i
d aben mit temals eine Antwort daran erhalten? tStürniische
suiufet Außer einer b rii s ken A b l e h n u n g nur neue An-
eittdutigenl Im Augenblick der Wiederauferftehting des
Reiches waren England und Frankreich in ihren fiihrenDen
Schichten entschlossen den Kampf erneut aufzunehmen Sie
wollten es fo!

England hat feil 300 Jahren das Ziel verfolgt. eine wirk-
liche Konsolidierung Europas zu verhindern genau so, wie
Frankreich eine Konsolidierung Detitfchlands feit vielen Jahr-
zunderten zu utiterbinden sich bemühte- Wenn heute ein Herr
-.hamberlatn als Prediger auftritt und feine frommen Kriegs-
ziele der Mitwelt verkündet. dann kann ich nur fa en: Ihre
eigene Geschichte widerlegt Sie. Mr. Chamberlain

Seit 300 Jahren haben Ihre Siaaismänner beim Kriegs-
ausbruch immer so geredet. wie Sie. Herr Chamberlain heute
reden Sie haben immer nur »für Gott« und »für die Reli-
ion« gekampft Sie haben .,niemals ein materielles Ziel« e-
abt. aber gerade weil die Engländer nie für ein materieler

Ziel fambften, hat Der liebe Gott sie materiell wohl so reich
belohntl iSturmtsche Zustimmung.

In 300 Jahren 40 Millionen Quadratkilometer
untersucht

Daß England immer nur als der .,Sireiter Der Wahrheit
unD Der Gerechtigkeit«. als der »Vorkämpfer aller Tugenden«
auftrat, das· hat Gott den Engländerii nicht ver essen Dafür
sind sie reich gesegnet worden Sie haben in 30 Jahren sich
rund 40 Millionen Quadratkilometer Erdraum unterworfen-
alles natürlich nicht etwa aus Egoismus. nicht etwa aus
irgendeiner Lust an der Herrschaft oder am Reichtum und
Genuß —- nein, im Gegenteil. alles das nur im Auftrag Got-
les-und der Religion iStürmische Heiterkeit.)

Freilich Enakand wollte nicht etwa nur allein der Gottes-

Und trotxdem hat er‘

 

streitet fein. es hat immer auch a nd e r e eingeladen an diesem
edlen siamps teilzunehmen Es hat sich nicht einmal bemüht.
immer Die Ha upilast zu tragen Für so Gott wohlgesällige
Werke kann man auch andere Leute als Miikämpfer suchen
iErtieitte Heiterkeiti Das tun Die Eiigländer auch heute. Und
es hat sich das für sie reich bezahlt gemacht.

40 Millioiiett Quadratkilonieter Eroberung: eine einzige
Reihenfolge von Vergewaltigungen von Erpressungen von
lttraiiuischen Mi 'hanDlungen. von Unterdrückungen von Aus-
plüttderuttgen «s gibt in Englands Geschichte Dinge. die
wirklich in keinem anderen Staat und bei keinem anderen Volk
denkbar gewesen wären Man hat fiir alles Kriege geführt.
Man führte den Krieg, unt feinen Handel u erweitern: man
führte Krieg, unt andere zu zwingen daß e Opium ratichten,
man führte Krieg, uiii Goldgruben zu gewinnen oder utn die
Herrschaft über Diamantengruben Es waren immer mate-
rielle biete. allerdings stets edel unD iDeal verbräintl

- der Teufel mit Deut Gebetbuch
Auch der letzte Krieg wurde geführt nur »für ideale Ziele««.

Daß man nebenbei noch Die deutschen Sinfonien eingesteckt hat,
hat Gott wieder so gewollt! tGroße Heiterkeit und stürmischer
Beifalls Daß man unsere Flotte megnahtn. daß man die deut-
ichen Auslandsguthabett faffierte. find fo Nebenerscheinungeit
in Deut edlen »Streit für die heilige Religioti«. Wenn Herr
Chamberlaiii heute mit der Bibel einhergeht und feine from-
men Kriegsziele predigt. dann kommt mir das so nor. als wenn
lich Der Teufel mit dent Gebetbuch einer armen Seele nähert.
iTosende Heiterkeit unD braiifeiider Beifalls ·

lind dabei ist das ietzt wirklich nicht mehr originell. bat
lfi a bgeschniactt vor allem, das glaubt niemand mehr. Ich
fürchte mancher Mal fast. er zweifelt selber an sich· «Erneute
braiisetide Heiterkeiu -

Außerdem. iedes Volk verbrennt sich nur einmal die Fin-
ger: einem R a i te n fä u ge r v o n H am e 1 n sittd nur ein-
.tnal Die Kinder nachgelaufen unD einent Apostel internatio-
iialer Völkerverbriideruug auch nur ein mal das
d e_u i s che Vo l il iBrausender Beifall utid stürmische Bravo-
rufe.)

Englands Stil: Vermittlung deutliillandr
Da lobe ich mir Mister Churchill iwiederum lösende Heiter-

feit). Er spricht das offen aus, was der alte Mr. Ehamberlain
nur im stillen denkt nnd hofft! iErneute stürmische Heiterkeit.s
Er sagt es: Unser Ziel ist die Auflösung, ist die Vernichtung
Deutschlandsl (Langanha;!tende stürmische Pfui-Rufe.) Unser
Ziel ift, wenn möglich, Die Ausrottung des deutschen Volkesk
(Erneut brechen Die Tausende in stürmische Pfui-Rufe aus,
in denen die ganze Erbittertttis des Volkes über diese Pläne
zagtß Ainlsdrutt kommt.) Diese ffenheit, glauben Sie mir. bes-
gr e rt.

Und auch französische Generiile sprechen ganz offen
aus, unt was es geht. Jch glaube, daß wir uns so auch leich-
ter uerftehen. Warutn denn immer mit verlogenen Phraseti
kämpfen? Warum es nicht offen lagen? Es ist uns das so
viel lieber! Wir wissen aiiz genau, welches Ziel sie haben.
ob Herr Ehamberlain mt der Bibel geht oder nicht. ob er
fromm tut oder nicht, ob er die Wahrheit sagt oder ob et-
lügt. wir wissen das Ziel: Es ist das Deutschland von 1648.
das ihnen vorschwebt. das aufgelöste und zerrisseite Deutsch-
landi iMinutenlange flürmische Pfuiruse.)

Sie wissen genau, hier in diesem Mitteleuropa sitzen über
80 Milliotieii Deutsche. Diese Menschen haben auch einen
Lebensanspruch Ihnen gebührt auch ein Lebensanteil —-
iind dreihundert Jahre lang sind sie darum beirogeti worden
Sie konnten nur betrogen werden. weil sie infolge ihrer Zer-
risseitheii das Gewicht ihrer Zahl nicht zur Geltung
zu brittgen vermochten So leben heute 140 Menschen auf dem
Duadratkilometer.

Wenn diese Menschen eine Einheit bilden. dann sind sie
eine Macht. Wenn. sie zersplittert sind. sind sie wehrlos unD
ohnmächtig. In ihrer Ges lossenheit liegt aber außerdem
noch ein moralisches Recht. as bedeutet es chon. wenn 30.
50 oder 200 fleine Staaten protestieren oder ebensrechte in
Anspruch nehmen? Wer nimmt davon Notizs Wenn 80 Mil-
lionen auftreten. Dann ift das schon etwas anderes.

Daher die Abneigung gegen die staatliche Bildung Ita-
liens. gegen die staatliche Einheit Deutschlands Atn liebsten
möchten sie diese Staaten wieder in ihre früheren einzelnen
Bestandteile auflösen

Vor wenigen Tagen Da schrieb so ein Engländert »Das
ist es eben, Die überstürzte Gründung des Kaiserreichs von
einst. das war nicht richtig.“ Freilich, das war nicht richtig.
Es war nicht richtig. daß diese 80 Millionen sich zusammen-
fanden unt ihre Lebensrechte gemeinsam zu vertreten Es
würde ihnen lieber fein. wenn diese Deutschen wieder unter
200 oder still oderttili Fähnchen wenn inö iich unter 200
oder 31m oder 4110 Dnnastien kämen —- hinter eDetn Dnnaftett
ein paar hunderttausend Menschen, die dann von selber
mundtot gegenüber dei übrigen Welt sind. Dann können wir
als Volk von Dichtern und Denkern weiterleben, fo gut es
eben eht. Der Dichter und Denker braucht außerdem nicht fo
viiel ahrung wie der Schwerstarbeiter. iStüirmische Heiter-
le f.) -

Das ift Das Problem.Das heute zurdistuilion liebt!
Hier sitid große Nationen die im Laufe von Jahrhunder-

ten infolge ihrer Uneini keit um ihre Lebensanieile auf dieser
Welt betrogen worden ind. Diese Nationen haben aber seht
ihre Uneinigleii überwunden Sie sind heute als sunge Völker
in Den Kreis der anderen eingetreten und erheben nun ihre
Ansprüche Ihnen egeniiber befinden sich die sogenannten
Besitzenden Diese ö ker. die große Gebiete der Welt ohne
jeden Sinn und Zweck einfach blockieren ia vor weni en
Jahrzehnten da u noch Deutschland aus-raubten stellen ich
nun auf den tandpunkt der sogenannten besinenden
Klassen innerhalb der Völker.

Es wiederholt sich im Großen in der Welt das, was wir
sa auch innerhalb der Völker im kleineren erlebten. Auch
hier gab es wirtschaftliche Auffassungen und politische Meinun-
gen. die dahin gingen daß. wer hat. eben hat. und wer nicht
hat. eben nicht hat, und daß es eine gottgefälli e Ord-
nung sei. daß. Der eine habe unD Der anDere ni is besitze
und daß es immer so bleiben müsse. Diesen gegenüber treten
andere Kräsieaus Die eine Kraft schreit einfach: Wir wollen
nun zerstören! Wenn wir nicht besitzen dann soll es vernich-
tet werdenl Diese nihilistische Kraft hat in Deutschland andert-
halb Jahrzehnte lang gemiitet. Sie ist vom konftruktiven
Nationalsozialismus iibertviinden worden Er erkannte nun
nicht das Bestehende an. fonDern nahm eine Modifikation vor, -
eine Aenderttng in der Methode der Beseitigung dieses Zit-
standes, indem er sagt: Wir wollen diesen Zustand ändern,
indem wir die nichtbesitzenden Klassen langsam am nationalen
Reichtum teilnehmen lassen und sie zu dieser ·

Teilnahme am Beiih
erziehen Keines-falls aber kann einer, Der nun besitzt, sich auf
Den Standpunkt stellen. daß er Damit auch alles Recht besitzt
und der andere feines. Und so ähnlich ist es in der Welt:
Es geht nicht an. daß 46 Millionen Engländer 40 Millionen
Quadratkilometer der Erde einfach blocfieren unD erklären:
»das ist uns Dom lieben Gott gegeben Wir haben vor zwan-
zig Jahren von etich noch etwas dazubekommen Auch das
ft ietzt unser Eigentum, und wir geben ietzt nichts mehr
heraus.«

Und Frankreich? Mit seinem wirklich nicht mehr
fruchtbaren Volkstum von knapp 80 Menschen auf dem Qua-
dratkilometer im Mutterlaitde hat es selber über 9 Millionen
Quadratkilometer Raum erobert. Deutschland dage en mit
über 80 Millionen hat noch nicht 6001100 Quadratklometer.
Das ist das Problem, das gelöst werden muß und das genau
so gelöst werden wird, wie die anderen sozialen Fragen gelbll
werden lMit tosendem Beifall stimmen die Massen dern
Führer an.)

Und wir erleben heute

 

im großen nur das Schau-



el. das wir einst tm Jnnern iit Mitlerem Aue-maß auch er-
ebien. als der Naiionalsozialisnius im Interesse der
erstellttng einer wirklich tragbaren Ordnung und einer wirk-
chen Gemeittschaft der Menschen seinen Kampf für die breite

Masse unseres Volkes begann. Es wurde von den damaligen
liberalen utld demokratischen, also besitzenden Kreisen und
ihren Parteien verstlcht den Nationalsozialismus zu er-
schlagen. Die Partei auflösenl »Man mttß sie verbieten!“ as
war ihr ewi er Schrei. Man sah in der Auflösung lind im
Verbot der ewegtttlg die Vertiichtung der Kraft, die vielleicht
eine Aenderung des bestehenden Zustandes würde herbei-
führen kölilieti. ·

Der Nationalsozialisinus ist mit diesen Kräften fertig
ewoi«den, er ist geblieben, tttld er tat seine Neuordnnng in
entlchland begonnetl und weitergeführt Heute schreit nun

die besitzende andere Welt: »Man muß Detitschland auflösen!«,
»Man muß diese litt Millionen atomtsieren!«, »Man darf sie
nicht in einem staatlich geschlossenen Gebilde lassen, dann
nimmt man ihnen die Kra t, ihre Forderungen durchzttsetzenl«
Das ist das Ziel, das sich England und Frankreich in diesem
Kriege geletzt haben! -

Demgegenüber ist unsere Antwort die gleiche, wie wir
sie unseren in n eren Gegnern einst gaben. Sie wissen,
meine alten Parieigenossen, daß uns der Sieg im Jahre 1933
nicht gefcheult worden ist, Es war ein Kampf ohnegleichen, der
ast 15 Jahre lang geführt werden mußte, ein beinahe aus-
tchtslaser Rumpf.

Denn Sie müssen sich erinnern, daß wir ia nicht etwa
plötzlich von der Vorsehung eine große Bewegung erhalten
hatten. Mit einer Handvoll Metischen ist sie gründet warben,
und diese Melischen mußten sich mühselig ihre Position erst
erkampfen und dann erweitern. Alls einer Handvoll Menschen
sind hundert utid datiti talisend und dann zehntausend und
hunderttausend geworben, illid endlich die erste Millione lind
dann wurde eine zweite Million daraus. eine dritte lind eine
vierte. So find wir in eitietn dauernden Krieg gegen tausend
Widerstände und Angriffe. Vergewaltigtitlgen und Rechts-
bruche gewachsen und sind in diesem Kallin start geworden-
innerlich sta rk. So ist in diesen Jahren die Macht er-
rungen worden. nicht unverdient als Geschenk des Himmels,
sondern als die Belohnung eines einmaligen zähen Ringen-s,
eines tapferen Altsharretls im Kampf util die Macht. wie
Massen antworten mit braitsendem Beifall dem Führer.)

Befreiung des deutschen Voller
Uls sch im Jahre 1933 diese Macht erhielt nnd non ttiit

der natiottallozialistischen Bewegung die Verantwortung für
die deutsche Zukunft übernahm, da war mir klar, daß die
reiheit unseres Volkes nicht länger beschränkt werden dürfe.
s war mir weiter klar, daß der Kampf nicht seitien Abschluß

gesunden hatte. sondern nun in einem großen Ausmaße erst
recht beginnen würde. Dentl vor uns stand nicht nur der Sieg
der nationalsozialistischen Bewegung, sondern die Befreiung
unseres deutschen Volkesl Das war uttser Ziell fMit stürmi-
stllem Beifall ttnd brausettdem Händekkatschen stitnitlen die
Tausende dem Führer fubelnd zu.)

Was ich seitdem geschaffen habe. ist ja alles nur ein
Mittel zu diesem Zweck Partei: Arbeitsfront, SA«
f. alle andereli Organisationen. die Wehrmacht: das eer.
te Lttftwaffe und die Marine. sie sind fa nicht Selbstzwe ‚ sie

alle find nur Mittel zum Zweck. Ueber dem allen steht die
Sicherungdder Freiheit unseres deutschen Volkes-» lAufs neue
stimmen te Massen im Sportpalast dem Führer begeistert zu.)

Jch abe. natürlich nach außen genau so wie im nnern
versucht. nrch Verband e l n. dttrch den Appell an die Ver-
nunft die notwendigen unabdingbarett Forderungen durchzu-
leben. Es ist mir auf einigen Gebieten und einige Male ge-
ungen. Jm Jahre 1938 aber mußte man erkennen, daß ei
den gegnerischen Staaten die alten Heher des Weltkriegs wieder-
die Ueberhand gewannen. Jch habe damals schon zu w a r n e n
angefangen, denn was soll man davon denken. wenn man sich
erst in München Lzusammensetzt und ein Abkonlmen ab-

»»chlie,ß,t. dann nach ondon zurückkehrt und dort sofort zu
eben anfängt, dieses Abkommen als eine Schatide bezeichnet.
a verliehen. daß sich ein zweites Mal so etwas nicht mehr
wiederholen darf. Mit anderen Worten. daß für die Zukunft-
eine freiwillige Verständigung überhaupt nicht mehr denkbar
sein foll. tSnirmische Pfui-Rufe.) ,

Damals sind in den sogenannten Demokratien die A u ß e n-
feile r aufgetreten. Jch habe sofort vor ihnen gewarnt. Denn
es ist ta llar: das deutsche Voll empfand keinen Haß,
weder gegen das englische noch das französische Volk. Das
deutsche Volk wollte mit ihnen nur in Frieden und Freund-
schaft leben. Die Forderungen. die wir haben, tun diesen Völ-
kern la nicht weh. sie nehmen ihnen nichts. Das deutsche Voll
ift daher auch nie zur Feindschaft gegen sie erzogen worden.
Aber in England begattnen nun gewisse Kreise ntit eitler im-
pertinenten. unerträglichen bebe.

England und Frankreich wollten den Krieg
Und da kam für tnich der Augenblick, wo ich mir fagen

mußte: Hier dar man nun nicht mehr zusehen. Denn eines
Tages werden de Hetzer in London in der Regierung sein,
dann werden sie ihre- Pläne verwirklichen, und das deutsche
Volk wird überhaupt nicht wissen, was geschehen ist. So gab
ich den Befehl. nun das deutsche Volk ü er diese Hehe aufzu»
klären. Aber ich war von diesem Augenblick an auch ent-
schlossen, die Verteidigung des Reiches so oder so sicherzustellen.
1939 haben dann die Westmäthte die Maske endgülti fallen
gelassen. Sie aben Deutschland trotz aller unserer ersucht-

j und unseres -ntg·egenkommens ihre Kriegserklärnn en ge-
schielt. Sie geben es heute selbst ganz ungeniert zu: » awohlz
Polen hätte wahrscheinlich eingelenkt. aber das wollten wir
mehr? lStürniische Pfui-Rufe.) Sie geben heute zu, daß
möglich gewesen wäre, eine Verständigung herbeizuführen
Aber sie wollten den Kriegt

Gttt denn ... das haben mir einst die inn eren Gegner
auch gesagt. Jch habe ihnen die Hand gereicht, aber sie haben
sie zurückgestoßen. sie schrien auch: Nein, nicht Versöhnung.
nicht Verständigung, sondern Kampfs Gut, sie haben den
Kampf bekommen! fMit tnillutenlatlgem Beifall jubeln die
Tausende dem Führer an.)

lind litt kann Frankreich nnd England nur lauen:
lie werden den Kamiti bekommen!

er brausende Beifall verstärkt sich zu einer großartigen
undgebnng für den Führer.)

Die erste Phale dieses Kampfes war eine politische
Aktion. Dtirch sie wurde uns zunächst der Rücken politisch

_ frei gemaht. Jahrelang hat Detttfchland mit Italien eine
gemeinsame Politik betrieben. Diese Politik hat sich bis ietzt
leicht geändert. Die beiden Staaten sind eng befreundet. Jhre
gemeinsamen Interessen sind auf den gleichen {Renner u brin-
gen. nt vergangenen Jahr habe ich nun versucht. ngland
die Möglichkeit u nehmen, den beabsichtigten Krieg in einen
allgemeinen We tkrieg ausarten zti lassen. Denn der fromme.
die Bibel studierende, lesende und predigende Herr Chambers
iain hat sich damals monatelang bemüht, mit dem Alheistett
Stalin zu einer Verständigung zu kommen und mit ihm
einen Bund zu schließen. Das ist damals nicht gelungen. Jch
verstehe, das-, man in England wild ist darüber, daß ich nttn
das getan abe, was Herr Ehamberlain vergeblich versucht
hatte, zu tun. (Brausender Beifalls ‚7;;

Und ich begreife auch, daß das. was bei Herrn Ehamber-
kain ein Gott wohlgefälliges Werk gewesen wäre, bei
mir ein Gott nicht wohlgefälliges ift. tStürmische Heiterkeit.l
Aber immerhin —- ich laube, der Allmächtige wird zufrieden
sein, daß in einem gro en Gebiet ein sinnloser Kampf
vermieden wurde. tLang anhaltender Beifall-)

Durch Jahrhunderte haben Deutschland und Rußland in
Freundschaft und Frieden nebeneinander gelebt. Warntn soll
es in der ukunft nicht wieder-mit lich fein. Jch glaube, es
wird mö lt fein, weil die beiden V’ lker das wünschenl Jeder
Versuch er britischeu oder französischen Plutokratie. uns in

es.

 

eitlen netten Gegensatz zu bringen, titlrd scheitern aus der
nüchternen Erkenntnis dieser Absichten.

Die erste Phase des Kampfes beendet
So ist heute Deutschland zunächst politisch in seinem

Rücken frei.
Die zweite Aufgabe des Jahres 1939 war, uns auch m i l i-

tärisch den Rücken frei zu machen. Die Hoffnung der eng-
lischen Kriegssachverständigen, der Kampf gegen Polen würde
unter keinen Umständen vor eitlem halben bis einem Jahr
entschieden sein, wtlrde durch die Kraft unserer Wehrntacht
zttnichte getnachtl lBegeisterter, minutenlattger Beifall.) Der
Staat, nein England die Garantie gegeben hat, ist ohne Er-
füllutig dieser Garantie in l8 Tagen von der Landlarte weg-
gefegt worden.

Damit ist die erste Phase dieses Kampfes beendet, und
die zweite beginnt.

Herr Chnrchill brennt schon auf diese zweite Phase.
iBrausende Heiterkeit.) Er läßt durch seine Mittelsmäntler —-
und er tut es auch persönlich —- die Hoffnung ausdrücken, daß
nun endlich bald der Kampf mit den Bomben begin-
nen mö e. Und sie schreien schon, daß dieser Kampf natürlich
auch ni n vor Frauen und Kindern halt machen wird. Wann
hat denn auch iemals England vor« Frauen und Kindern halt
gemacht? lStürmische Pfui-Amsel

Der ganze Blockadekrieg ist fa nichts anderes, ebenso wie
einst der Krieg gegen die Buren, als ein Krieg gegen Frauen
itlld Kinder. fErnente stürmische Pfuirufe.) Damals wurde
das Konzentratiouslager erfunden. Rn einem englischen Ge-
hirn ist diese Jdee geboren worden. ir haben nur im Le i-
kon nachgelesen und habetl das dann später kopiert. (Gro e
Heiterkeit.) Nur mit einem Unterschied: England hat Frauen
lind Kinder in diese Lager gesperrt: über 20000 Buretifrauen
sitld damals jämmerlich zugrunde gegangen. Warutn soll also
England heilte anders kämpfen? Das haben wir vorher-
tefehen lind haben tins darauf vorbereitetl (Brausender Bei-
flall antwortet dem Führers

Herr Chirrchill mag überzeugt fein: Was England in
den fünf Monaten ietzt getan hat, das wissen wir, was Frank-
reich getan hat, auclf). Aber anscheinend weiß er nicht, was
Deutschland « n den ünf Monaten getan hatt lJubelnde Zur
stinitnung der Zehutausende.)

ungeheure Leistungen Deutlihlands
Die Herren sind wohl der Meinun, daß wir in den

letzten fünf Monaten eschlafen haben. . eit ich aber ill die
politische Arena trat, abe ich noch nicht einen einzigen Tag
von wesentlicher Bedeutung verschlafen, geschweige denn fünf
Monate. sAbermals braust stürmische Zustimmung durch den
überfüllten Sportpalast.)

Ich kantl dem deutschen Volk nur die eine Versichertlng
eben: Es ist in diesen fünf Mgitutcn Ungeheures ge-
eiftet worden. Gegenüber dein, was in diesen fünf Mona-
ten geschaffen wurde, verblaßt alles, was in den sieben Jahren
vorher in Deutschland entstandl (Der Beifall steigert sich zu
einer lang anhaltenden Kundgebnng für den Führer.) Unsere
Rüstung st jetzt zu denl planmäßigen Anlan gekom-
men. Die Planutig hat sich bewährt. nfere Voraussichi be-
gitltll fe t, Früchte zu tragen, so große Früchte, da unsere
Herren egner langsam zu kopieren anfangen. (St rtnische
Heiterkeit utid brausender Beifall.)

Allerdings —- es sind nur sehr kleine Kopisten. Natürlich
-— der englische Rulldstink weiß la alles besser. Wenn es nach
ihm ginge, ‚bann könnte eigentlich in England heute die
Sonne n cht mehr scheinen können, weil die britischen Flug-
zeuggeschwader die Atmosphäre verdunkeln. Die Welt müßte
ein eingiges Waffenlager sein, von England ausgerüstet, für
Englan arbeitend und damit die britischeti Massenheere ver-
sorgend. Deutschland umgekehrt stünde vor dem totaleli Zu-
sammenbruch. lStürmische Heiterkeit.) i

Jch habe es heute soeben gehört. daß wir noch drei
UiBoo te besitzen erneute brausende Heiterkeit), das ist sehr
schlimm. nämlich ni t für uns, sondern für die englische Pro-
paganda, denn wenn die drei Stück vernichtet sind. und das
kann schon heute oder morgen sein —- was wird man dann
noch vernichten können? Den Engländern bleibt am Etide
nichts anderes übrig, als datin schon vorher die U-Boote ztt
versenken, die wir in der Zukunft bauen werden (Abermals
gebt ein Sturm der Heiterkeit durch den Saal), lind sie wer-
den dann außerdem zu einer U-Boot-Anferstehungstheorie
kommen müssen. (Gesteigerte Heiterkeit.) Nachdetn ja doch die
englischen Schiffe sicherlich weiter verfillken werben, wir aber
keine U-Boote mehr besiheti, kann es sich also bei diesen an-
greifenden U-Booten nltr um U-Boote handeln, die »von den
Engländern schon einmal vernichtet worden sind.

unermeßlicher Vertrauen in den steg
« ch las weiter, daß mich tiefe Betrübnis und Trauer er-

fasse. denn ich hätte erwartet, daß wir jeden Tag wei UsBooie
bauen, während es nur fede Woche zwei seien. « ch kann nur
sagen: Es ist nicht gut, wenn man feine Kriegsberichte und
besonders feine Rundfunkansprachen von Angehörigen eitles
Volkes halten läßt, das seit einigen tausend Jahren nicht mehr
gekämpft hat. (Brausende Heiterkeit.) Denn der letzte nach-
weisbare Kampf der Makabäer (ein Sturm der Heiter-
keit bricht los) scheint allmählich doch seineti nlilitärifchen er-
zieherischen Wert verloren zu haben. (Die Heiterkeit wird zu
eitlem einzigen minutenlangen Jubel.)

Wenn ich diese ausländische Propaganda ansehe, dann
wird mein Vertrauen in unseren Sieg unermeßlichl Denn
diese Propaganda habe ich ja schon einmal erlebt; fast
15 Jahre lang war diese Propaganda gegen uns gemacht wor-
den. Meine alten Parteigenosfen Sie erinnern sich dieser
Propagandal Es sind dieselben Worte nnd dieselben Phrai
sen, ia, wenn wir genauer inschanen, sogar die gleichen
Köpfe und derselbe Dialektl (.-rnente Heiterkeit.)

Mit diesen Leuten bin ich fertig geworden als ein ein-
samer unbekannter Mann, der eine Handvoll Menschen an sich
zog. 15 Jahre bin ich mit diesen Leuten fertig geworden, und
heute ist Deutschland die größte Weltmachtl (Brausender
Beifall der Massen antwortet dem Führer.)

Es ist nicht so. daß das Alter an sich weise macht. Es
werden auch durch das Alter Blinde nicht sehend. Wer aber
früher schon mit Blindheit geschlagen war, ift es auch fest. Wer
aber mit Blindheit geschlagen ist, delt wollen die Götter ver-
herben. iTosender Beifall.)

Heute tritt diesen Kräften die d e uts eh e Wehrmacht gegen-
über, die serste der elti Vor allem aber tritt diesen
Kräften das deutsche Volk gegenüber, das deutsche Voll
in feiner Einsicht und in seiner is iplin, erzogen nunmehr
durch sieben Jahre nationalsozialistischer Arbeit auf allen Ge-
bieten. Daß das kein Phantom ist, das können wir heute er-
leben. Diese Erziehungsarbeit hat Klassen titid Stände liber-
ivunden. Sie hat Parteien beseitigt. sie hat Welianschauungelt
ausgetilgt ulid hat an ihre Stelle eine Gemeinschaft ge-
fest. Diese Gemeinschaft ist heilte von einem einzigen g ü en-
den Vertrauen beseelt nnd einem fanatischen Wil eit
erfüllt. Diese Gemeinschaft wird dieses Mal nicht den Fehler
des Jahres 1918 machen! (Brausende Rufe: Niemals-l Nie-
mais

Antwort an Monsieur Daladier
Wenn heute Herr Da l ad i er an dieser Gemeinschaft

zweifelt, oder wenn er glaubt, daß in dieser Gemeinschaft leite
iammern, oder wenn er meine eigene Heimat zittert utid sie be-
mitleidet — oh, Monsieur Daladier, vielleicht werden Sie
meine O st tti ä rke r noch kennenlerneui fMit ungeheurem
minntenlangenl Beifall antworten die Ma en dem Führers
Sie werden Ihnen dann die Aufklärung per örtlich geben. Sie
werden mit diesen Divisiotlen und Regimentcrn ia genau so
Bekanntschaft machen wie mit den andereti Deutschen, und Sie
werden dann von einem Wahnsinn geheilt werden, nämlich
von dein Wahnsinn, zu glauben, daß Ihnen noch deutsche
Stä m m e gegenübertreten. Herr Daladier, J nen tritt heute
gegenüber das deutsche V olkt (nimmer to ender wird der
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Peitsallz immer stärker die drausendr süstltittliiiklg der Takt-·
en e.

Und zwar das nationalsoztalistische deutsche
Volk! iBrausendes Bravoiz Dieses Volk, um das der Naitok
nalsozialisinus gerungen at und das in mühevoller Arbeit
seine heutige Erziehung und damit seitie heutige Formurlg
erhielt, ist geheilt von allen internationalen Anwandlungen.
itnd es wird geheilt bleiben. Dafür bürgt die Nationalsozias
listische Partei.

Und Ihre Hoffnung, Volk und Partei oder Partei und
Staat oder Partei und Wehrmacht oder We rmacht, Partei und
mi zu trennen, sitid kindlich naivl ( ieder bereiten die
Musen dem Führer minutetllatlge Kundgebnn en.) Das ist
die Hoffnung, von der meine Gegner einst s on 15 Jahre
gelebt hatten. - «

Jch habe als Nationalsozialist nichts anderes kennen-
gelerni als Arbeit, Kampf, Sorgen, Mühen. Jch glaube, unse-
rer Generation hat die Vorsehung nichts anderes bestimmt.
Einst, vor 25 Jahren, zog das deutsche Volk in einen Rumpf.
der ihm damals attfgenötigt worden war. Es war nicht gilt
gerüstet. Frankreich hatte seine Volkskraft ganz anders ans-
gewettet als das damalige Deutschland. Rußland war der
gewaltigste Gegner. Eine ganze Welt konnte ge en dieses
Deutschland mobilisiert«werden. Da zog es in den ampf und
hat nun Wunder an Heldentaten verübt. Und die
Vorsehung hielt unser Volk. Das Jahr 1914 befreite die
deutsche Heimat von der Gefahr feindlicher Etnbrüche. Jtn
Jahre 1915 wurde die Stellung des Reiches verbessert. 19lt;.
l917, Jahr für Jahr Kampf um Kampf. Manchesmal schien
alles schon usalnnietlzllbrechen. und wie durch ein Wunder
wltrde das .ieich immer wieder gerettet. Deutschland hat da-
mals fiaunenswerte Proben seiner Kraft gegeben. Es war er-
sichtlich von der Vorsehung gesegnet worden. Da wurde das
deutsche Volk undankbar. Da begann es, statt im Ver-
trauen auf feine eigene sZukunft und damit auf seine eigene
Kraft zu blicken, auf die ersprechungen anderer zu vertrauen.
Und endlich hat es in feiner Undankbarkeit sich gegen das eigene
Reich, gegen die eigene Führung empört. Und da wendete sich
dann die Vorsehung vom deutschen Volke ab.

Ich habe seitdem diese Katastrophe nicht »als etwas Un-
verdientes angesehen. Jch habe niemals gekla t, daß die
Vorsehung utls etwa Unrecht getan hätte. J habe im
Gegenteil immer die Auffassung vertreten: Wir haben nur
das von der Vorsehung gegeben bekommen, was wir letzten
Endes tins selbst verdient hatten. Die deutsche Nation ist un-
dankbar gewesen. Jhr blieb deshalb der letzte Lohn versagt!

Die nationalsozialistifche Bewegung hat diese Bewährung
selbst schon abgelegt. Jn den |5 Jahren ihres Kampfes gab es
keineswegs immer titlr glänzende Tage. wunderbare Siege. Es
waren oft sorgettvollste geilen. Da jubelten oft schon die Geg-
ner über unsere Vernichtung Aber die Bewegung hat sich be-
währt, freudigen lind starken Herzens immer wieder im Ver-
trauen auf die Notwendigkeiten unseres Kampfes sich auf-
geraffi. iltid erneut dem Gegner die Stirn geboten und ihn-
ani Ende besiegt.

80 Millionen treten in die schmalen «
Heute nun ist das die Aufgabe der de titsche n N a t i o n.

80 Miillonen treten nuntnelär n die Schranken. Ihnen gegolt-
tiber stehen genau so viele egner. Diese unsere 80 Millionen
haben heute eine hervorragende innere Organisation, die beste.
die es geben kann. Sie haben einen starken Glauben, und sie
haben nicht die schlechteste Führung- sondern —- wie ich über-
zeugt bin — die beste. lWieder antworten die Massen mit un-
geheureti Kundgebungen tosender Begeisterung.)

Des deutschen Volkes Sprecher.

Führer lind Voll besitzen heute die Einst t, daß es keine
Verständigung gibt, ohne eine klare Durch ehnng unseres
Rechtes. Wir wollett nicht, daß viellei t in zwei oder drei
oder fünf Jahren der Streit um unsere echte von nettem ent-
brennt. Hier steht das Recht von 80 Millionen zur Diskussion-
nicht einer Partei oder einer sBewegung. Denn was bin ich?
Jch bin nichts, detttsches Volk. als dein Sprecher, der Sprecher
deines Rechtesl (Jnlnter mehr steigern sich die inbelndett
Kundgebnngen zu großartigen Ovationenl

Das Volk hat mir sein Vertrauen ge chenktl Jch werde
mich dieses Vertrauens würdig erweifen! eh will dabei nicht
den Blick auf mich lind meine Umwelt richten, sondern ihn
in die Vergangenheit und auf die Zukunft wenden.
möchte vor der Vergangenheit und vor der Zukunft in Ehren
gestehen ntld mit mir soll in Ehren bestehen das deutsche
o . «

Deutschland wird liegen!
Die heutige Generation -- fie trägt Deutschlands Schill-

sal, Des-tschlands Zukunft oder Deutschlands Untergang.
Unsere Gegner —- sie schreien es heilte heraus: Deutschland
soll untergehen! Aber Deutschland kann immer nur eine Unt-
wort geben: Deutschland wird leben, und deshalb wird
Deutschland siegen! sEin neuer Jubelfturm braust dein
Führer entgegen.)

Am Beginn des achten Jahres der nationalsoziakiftischen
Revolution wenden sich unsere Herzen unserem deut chen Volke
ttnd seiner Zukunft zit. .

Jhr wollen wir dienen,
für sie wollen wir kämpfen,
wenn notwendig fallen, ‘

niemals kapitnlieren. denn Deutschland muß nnd wird
siegenl Heilt

Jn das Sieg Heil, das der-Führer auf das deutsche Voll
ausbrachte, stimtntetl die Massen im Sporipalast mit unge-
heurem nicht endenwollendem Jubel ein, der immer wieder
orkanartig aufbrauste. Und nachdem die Lieder der Nation
ausgeklungen waren, klang, von vielen Tausenden gesungen.
das Engellandlied als trutziges Bekenntnis unseres unbeirr-
giiaren nnd unbeugsamen Willens zum Siege in die Nacht
naus. -

Neun Bausch-tu Lustmasle
Sieben bewaffnete Handelsdampfer ntid zwei englische

' Vorpostenboote vernichtet.
Deutsche Fliegerverbiinde wurden auch im Laufe des

30. Januar zur Aufklärung über der Nordsee und der
englischen Küste von den Orknenanfeln bis zur Themse-
Mündung eingesetzt. Hierbei wurden wiederum f leben
bewaffnete Handelsdampser vernichtet,
eilt weiterer schwer utld mehrere andere leicht beschädigt
Außerdem warben zwei britische Vorpostenboote zum Sin-
ken gebracht.

Trotz stärkster Flakabwehr von allen angegriffenen
Schiffen titld trotz Einsatzes zahlreicher feindlicher Jäger
wird nur ein eigenes Flugzeug vermißt.

sit

Als wir, noch ganz begeistert von der großen Rede des
Führers am Tage der nationalen Erhebung beisammensaßen,
wllrde tlns diese Nachricht von deltl neuen Sieg der deutschen
Luftwaffe, die wiederum einen gewaltigen Erfolg im
Handels-krieg davontragen konnte. der in nichts hinter dem
schweren Schlag vom Vorlage zurückstehd Mochten sich »die
Engländer zunächst vielleicht damit trösten. daß wir »Gltick«
gehabt hätten, so müssen sie heute erkennen, daß e der
Ueberlegenheit der deutschen Waffen ni» ts ent-
gegenznse en haben und daß ihre Hoffnungen auf die Wirk-
samket i res den Neutralen o hoch angepriesenen Geleit-
shstems unter den Bomben der deuts en Flieger kläglich
zusaninlenbrecheti. England ist wahrlch keine Insel mehr!
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Gern hatte der alte Laskh es nicht getan —- wie die Leute
im Dorf drüben richtig sagten, wurde sein Geiz nur von
seiner Hartherzigkeit übertroffen ——, aber was schadet es,
wenn einer ins Stroh kriecht und ein paar Stunden wenig-
stens seinen Hunger berfchläft? Zudem fah der Kerl
einigermaßen vertrauenerweckend aus, so als habe er
bessere Tage gesehen, stülpte auch unansgesordert Taschen
und Felleiseii um, darin sich weder Waffen noch Feuerzeug
fanden, und schließlich war man —- besonders wenn es
nicht-s kostete —- ein Christenmenfch und mußte allmählich
daran denken, sich für die ewige Abrechniing beim Herr-
gott ein paar Steine ins Brett zu spielen. Daß Paula,
feine einzige Tochter. den Kerl verdächtig sand, wunderte
Laskh nicht. Der gefielen eben nur so blonde Jungburschen
wie der Gottschalk Lukas von jenseits der Grenzei

Trotzdem war der Bauer froh, als der nächtliche Schen-
nengast am anderen Morgen zeitig durchs Hoftor abzog.
Im Grunde haßte er die Nähe der Armut: er hatte Angst.
sie könne anfteckeni Nach dem Frühstück suchte er der Ord-
nung halber die Scheune auf und überraschte Stefan, den
Knecht, beim — natürlich zwecklosen —- Versuch, gerade
heimlich etwas in seiner Tasche verschwinden zu lassen:
ein paar zusammengerollte, ichmierige, mit verschlisfener
Schnur umwickelte Papierblätteri Stefan hatte sie soeben
im Stroh gefunden; der Landstreicher mußte sie wohl ver-
loren haben!

" Etwas später hockte der Bauer vor feinem Pult und
gab sich daran. die Blätter sorgfältig zu prüfen.

Da war zunächst ein primitiv gezeichneter Plan. Ohne
große Anstrengung konnte man gleich den Weg unterhalb
der Ruine von Stepaniks Mühle über die kleine Brücke
am alten Mühlenwehr erkennen, wo oberhalb der Bö-
schung zum Wasser ein paar verkrüppelte Tannen standen
—- der verrufenfte Platz der ganzen Gegend, den kein
Mensch gern aufsuchte, es sollte dort spuken . . .

Am Rande der Skizze befanden sich einige Pfeile und «
Schriftzeichen, die Laskh leider ebensowenig entziffern
konnte wie das dichtbeschriebene zweite Blatt. Es schien
rufsisch zu fein. Zum erstenmal in seitiem Leben verfluchte
der Bauer seine Unkenntnis dieser barbarifchen Sprach-c
Mit seiner unübertrefflichen Schlauheit, von der er selbst
am meisten überzeugt war, witterte er, daß ihm dadurch
ein großes Geschäft verlorenging. Denn was blieb anders
übrig, als den Nachbarn Pasek aufzusuchen, der es hin-
sichtlich der Sprache mit jedem geborenen Ruski aufnahm.

- Wirklich, Laskhs Ahnung hatte ihn nicht getrogen: die
Entzifferung des Blattes ergab ein Geheimnis. Und was
ür eines: Bei dem überftürzten Rückzug des 8. russischen
rmeekorps im Jahre 1914 war bei Stepaniks Mühle die

Kriegskasfe vergraben wordenl 370 000 Rubel in Gold und
Silberi Man hatte geglaubt, binnen weniger Tage zurück-
zukommen . . . · «

Man war nie zurückgekommen Niemals war etwas
von einem Fund der Kriegskasfe bekannt geworden. Sie
Imußte noch in der Erde ruhen! Die rätselhaften Pfeile
der Skizze schienen den Lageplatz anzudeuten, »dicht an
der schnellfließenden Dombra«, wie es im Dokument hieß,
-.also wohl unterhalb des Wehresi Und blieb es auch rätsel-
haft, wie die Papiere in den Besitz des Vagabunden ge-
kommen waren —- jetzt befanden sie sich jedenfalls in
anderen Händeni Trotz gewisser feindseliger Anwandlun-

--gen empfanden die beiden Männer es als notwendig, ein
Bündnis zu schließenl Auch Stefan, den Knecht, mußte
man einweihen, denn falls er etwas gelesen hatte und
.plauderte, war es um Geheimnis und Schatz gescheheni

. Nach weiterer Ueberlegung kamen sie überein, noch den
Besitzer jenes Ufergrundes zu verständigen, Staiiislaus
Jodal, dessen Hellhörigkeit gefürchtet war! Jodal wieder-
um wollte nichts unternehmen ohne den Rat seines Schwie-
gersohnes, eines städtischen Rechtskonsulenten —- schließlich
wußten fünf Menschen um das kostbare Geheimnis! Und
nachdem sie über die Teilung der Beute einen rechtmäßigen
Vertrag ausgesetzt hatten, machten sie sich eines Abends
an die Arbeit. " _

Paula Laskh ängstigte sich nicht wenig um den un-
gewöhnlichen späten Ausflug des Vaters; sie beschwor ihn,
ihr wenigstens zu sagen, wohin er ginge — allein der Alte
schwiegi Denn: »Ein Geheimnis, dem Weibe anvertraut,
ist so gut wie dem Winde anvertraut!«

Drei Nächte gruben sie, durchwühlten das ganze Ufer
-—— fanden nichts. Der Rechtskonsulent nickte verdrossen: Ja,
die Zeichen! Sie hatten eine ganz bestimmte Bedeutungl
Ehe man das herauskriegte, konnte man wahrscheinlich
der alten Dombra ein neues Bett grabenl Mit verbissener
Wut gaben sie beim Morgengrauen der vierten Nacht auf.
Und gerade am folgenden Vormittag kam Paula in das
Schlafzimmer ihres Vaters, der nach den seltsamen nächt-
lichen Ausslügen so lange schlief wie nie. »Der Kerl ist
wieder da«, sagte sie lebhaft beunruhigt, »der in der
Scheune geschlafen hat vorige Woche. Er ist ganz aufgeregt
und will dich unbedingt fprechenl«

« Mit einem Satz war Laskh aus dem Bett. »Führ ihn
ins Zimmerl« befahl er, „bring Brot, Speck, Schnapsl
Jch komme soforti« °

Paula betrachtete ihren Vater zwar, als fürchtete sie
um feinen Verstand, doch war sie gewohnt zu gehorchen.

Allein »der Landstreicher wies die üppige Bewir-
·- tung mißtrauisch zurück. Er sagte demkurz darauf erschei-

nen en Laskh die Auffindung der Dokumente auf den Kopf
zu und verlangte drohend ihre Rückgabe.

Leugnen schien Laskh zwecklos, sein Versuch, den Frem-
den auszuhorchen, mißlang. Lediglich, daß er einen Ewi-
granten vor sich hatte, einen Offizier jenes während des
Krieges hier in der Gegend ftationierten Russenregiments,
erfuhr er und hielt es daraufhin für das richtigfte, fein
Wissen um den Schatz, ja, seine und der Nachbarn erste
erfolglose Bemühungen bekanntzugeben.

Zuerst zeigte der Russe sich verzweifelt, so daß Laskh
« jede seiner Bewegungen aufs schärfste überwachte. Endlich
aber lachte der auf so seltsame Weise Geprellte ironisch:
»Dann sucht bis zum Jüngsten Tagl Ohne das Geheimnis
der Pfeile findet ihr den Schatz nie!“ Für die Zusage einer
tsbewinnbeteiligung hatte er nur Verachtung. Teilen, was
ihm allein gehörte? Kein Gedankel Und nur die Behaup-
tun
Re tskonsulenten, veranlaßte ihn zu bleiben und das
Eintreffen der übrigen Schatzgräber abzuwarten.

des Bauern, das Dokument sei in den Händen des- 

Abends fand auf dem Laskh-Hof hinter verschlossenen
Türen eine lebhafte Beratung der fünf Männer mit dem
Landstreicher statt. Jndes die reichfte Bewirtung, die ehr-
erbietigste Behandlung, die schönsten Versprechen —- alles
blieb wirkungslos. »Ihr seid Bauern, Hofbesitzeri« sagte
der Fremde nur immer wieder, „euch schützt das Gefetzi
Jch aber bin heimatlos, beinahe vogelfreil Der Schatz ist
meine einzige Hoffnung. nnd meine Ausweife habt ihr
mir gestohleni« Finster blickte ei sie der Reihe nach an:
»Wer garantiert mir denn, daß ihr mich nachher nicht ein-
lperigeßri laßt. oder ohne eine einzige Kopeke zum Teufel
ag ‘. .

Die Männer widersprachen lebhaft und in ihrer Ehr-
lichkeit gekränktl tGerade das hatten sie in ihrem Innern
bereits mehrfach erwogenli) Endlich fand der Rechtskon-
snlent eine Art Ausweg: Alle mußten zufammenlegen und
dem Besitzer des Geheimnisfes gleichsam als Gegengewicht
eine anstandige Summe aushändigen, die ihm dann später
bei der gerechten Verteilung abgezogen würdei

Obwohl niemand große Freude über den Vorschlag
zeigte -— der Rusfe am wenigsten -— blieb es der einzige-
Und als Laskh, der alte Fuchs, auf den schlauen-Einfall
kam, Bargeld sprechen zu lassen, gab auch des Fremden
wohl durch jahrelange Entbehrungen geschwächte Wider-
standskraft nach —- ober war es der reichlich genossene
Kornschnapsk Nach einigem Feilschen zeigte er sich mit
einer »Anschlagzablung« von 5000 Zloth einverstandenl
Am folgenden Abend wurde ihm der Betrag ausgehändigt.
Er prüfte ihn mißtrauifch, fluchte. starrte wiederum die
Männer der Reihe nach haßerfüllt an —- aber dann war
er zur Arbeit bereit. Unverzüglich brachen sie auf. Atemlos
spähte Paula hinter ihnen her.

Während die Männer bisher immer v o r den Tannen,
zum Wasser hin, gesucht hatten, schlug der Russe nach ein-
gehendem Studium des Planes einen kleinen Bogen nach
rückwärts nnd bezeichnete eine Stelle gar nicht weit vom
Weg! Hastig begaben sich alle ans Wühlen — und schon
nach kurzer Zeit stieß Jodals Spaten auf etwas Hartesl
Kaum vermochten sie zu atmen, als jetzt eine kleine ver-
rostete Kassette ans Licht der flackernden Laternen befördert
wurdei Der Russe aber brach bei ihrem Anblick in Tränen
aus und erkannte sie »genau wieder; sie war einst sein
Eigentum gewesenl

Natürlich enthielt sie nicht den Schatz, sondern einen
zweiten Plan. Mit stockenden Worten las Pasek vor. daß
der Schatz, entsprechend der beiliegenden Skizze noch ein-
mal verlegt worden sei und nicht 370 000 sondern 540000
Rubel betrage! «

Ob er um diese Ueberraschung gewußt habe oder nicht,
ließ der Rufse nicht erkennen. Seine Aeußeriingen wech-
selten zwischem wilden Toben und unheimlicher Ruhe,
plötzlich warf er den Spaten hin und verlangte zum all-
gemeinen Schrecken vor jeder weiteren Mithilfe die Vor-
auszahlung seines ganzen Anteils.

Lähmendes Schweigen trat ein.
Der Fund hatte die Gier der Männer bis zur Raserei

gesteigert; deutlich stand in ihrenflackernden Augen alles
andere als Wohlwollen für den Fremden, dem sie sein
Geheimnis gestohlen hatten. Nur die genaue Einsicht ihrer
Abhängigkeit von seinem Wissen hielt sie vor Gewalttateii
zurück. Alle empfanden es als ein großes Glück, einen
Rechtskonsulenten in ihrer Mitte zu haben; allein so große
Mühe Jodals wortgewandter Schwiegersohn sich auch gab
— der Rufse verschanzte sich hinter eisernem Schweigen
und brach einfach auf. Kochend vor Zorn folgten ihm die
Männer. «

Es blieb nun nichts anderes übrig, als dem Besitzer
des Schlüssels zum Reichtum nochmals den gleichen Be-
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Zeichnung: Harder —— an.

Der Rufse brach bei deren Anblick in Tränen aus und
erkannte sie genau wieder.

trag, sowie die verlangte, von allen unterschriebene Zu-
sicherung eines Drittels Gewinnbeteiligung auszuhändi-
geni Erst nachdem das geschehen war, am folgenden Abend,
konnte man sich unter seiner Leitung an die Hebung des
Schatzes machen. « ._ »

Es war eine dunkle Nacht. Jagende Wolken deckten
immer wieder den Mond, bald sank leichter Nebel, mit
feinen Regenschauern vermischt —- jiist die richtige Stim-
mung zum Schatzgrabeni Dauernd kreiste die Sehnt-ps-
flasche. Jm flackernderi Laternenlicht prägte der Russe sich
den letzten Lageplan genau ein, schritt dann, zu aller
Ueberraschung, noch weiter ‚vom Fluß weg, genau auf ein -
kleines Gehölz zu, und gab sich wortlos ans Graben.
Keuchend folgten die Männer seinem Beispiel. Gruben
Stunde um Stunde, vom Regen durchnäßt, völlig erschöpft,
mit vor Gier heraiisquellenden Augen — bis der Knecht
Stefan zufällig entdeckte, daß der Rtisse verschwunden war!
Mit ihm die 10000 Zlotvl

Bei alledem war es ein seltenes Glück, daß die Paula
gelanscht und ihren blonden Lukas von den geheimnis-
vollen Vorgängen unterrichtet hatte. Der erschien folgen-
denMittags auf dem Hof, wo alles vor dem in eisiger
Wut herumrasenden Bauern zitterte. und erzwang mit
feiner unerschütterlichen Gelassenheit eine Unterredung
unter vier Augen: Schweigend legte er die 10000 Zloth
auf den Tischl — Er hatte Paulas Mitteilungen an ein
paar befreundete Grenzbeamte weitergegeben; zwei Tage
vorher hatten sie den Russen beim Einkauf eines Fahr-
rades beobachtet! Und heute, beim Morgengrauen, war
ihnen dereinzige erfolgreiche Schatzgräber mitsamt dem
Geld beim Grenzübertritt indie Hände gefallen!

Und wenn auch Laskh seinem zukünftigen Schwieger-
sohn Lukas das ganz große Schweigegelübde abnrhm —-
auf irgendeine Weise siclerte die Geschichte doch durch, und
lange noch begleitete fröhliches Schmnnzeln die Schatz-
gräber von Stepaniks Mühle auf allen ihren Wegen.

I

Inieglein
" " an der Wams

llon klnno Bach
Die kleine Gertrud Wille stand an der Bahnhofssperre

und streckte ihr Näschen vor. Jn dem entlegenen Waldort
waren nur wenige Reisende ausgestiegen, und Gertrud
spähte eifrig nach dem einen aus der von der Volkswohl-
fahrt hierher verschickt war und sich bei Gertruds Mutter
einige Wochen gründlich erholen sollte.

Die elfjährige Gertrud hatte sich für die Sache hellauf
begeistert. Sie empfand es als eine große und hochft ehren-
volle Aufgabe, einem ganz unbekannten Menschen die ver-
lorene Spannkraft und Arbeitsfreude wiedergewiniien zu
helfen. Mit Eifer hatte sie mit der Mutter das sonnige
Giebelftiibchenz in dem einst die jetzt verheiratete Schwester
gewohnt hatte, hergerichtet und wohnlich gemacht. Gertrud
war es auch gewesen, die sand, es müsse ein neuer Spiegel
an die Wand, weil der alte nicht mehr schön genug sei.

Und nun schaute das Mädel mit blanken Augen nach
dem Gast aus. Welcher mochte es fein? Der mit dem
gelben Mantel? Nein, der ging viel zu gerade und sah
zu vergnügt aus? — Oder der griesgrämige Graubart
hurt? Ach nein, so von sich selbst überzeugt trägt kein ab-
gehetzter Großstädter seinen Bauch vor sich herl —- Aber
der da: der lange, magere (Himmel, wie mager der war!),
mit dem Paket unterm Arm statt Koffers, s-— der mit den
hohlen matten Augen und dem abgezehrten, gelblichblasseii
Gesicht (fast wie ein Gespenstl), ja, der mußte es fein! —-
Und als er nun durch die Sperre kam, fahrig nach seiner
Fahrkarte fingernd, und dann mit unsteten Blicken umher-
suchte, da trat Gertrud frohgemut an ihn heran und fragte,
ob er zu Frau Wille wolle. —- Und ja, er war esi

Gertrud nahm ihm gleich das Paket ab und sagte:
»Willkommeni Wir freuen uns schri« —- »So, so,« Hereinte
er nachdenklich. Nicht die geringste Spur eines Lächelns
zeigte sich in dem eingefallenen, fahlen Gesicht. Nur seine  dunklen Augen lagen forschend auf Gertrud. »Du bist ein
sehr liebes Kind, scheint mir.« . .

 

Sie gingen die stille Dorfstraßeentlang Gertrud plans-
derte heiter und unbefangen und wies den Gast darauf hin,

wie schön es hier sei. Er aber schwieg und starrte wie
abwesend vor sich hin. »Freuen Sie sich denn gar nicht?“

fragte Gertrud verwundert. —- Er hob unentschlossen die

Schultern. »Ich habe viel Unglück gehabt, es ist mir nicht
gut gegangen. Und es ist schlimm, sehr schlimm, wenn es
so weit kommt, daß man sich nicht mehr selbst helfen kann.

Das Mädchen rief: »Ach, das kann ja jedem gescheheni
Da brauchen Sie nicht so traurig zu fein!“

Er ließ seine Augen wieder sinnend auf Gertrud ruhen.
»Du bist wirklich ein liebes Kind. Fürchtest dir dich gar
nicht vor mir?“ »

»Ich? Nee!« Gertrud lachte auf. „Rein biffel! Warum
soll ich denn?« —- Er knisf die schmalen Lippen zusammen
und sagte eine Zeitlang nichts. Dann sprach·er leise wie
zu sich selbst: »Ich weiß wohl, ich sehe aus wie ein Toten
Wenn ich in den Spiegel schaue. erschrecke ich jedesmal.«

»Das dürfen Sie nicht!“ antwortete die Kleine sehr
bestimmt und mit ernstem Gesicht. »wenn ich mich im Spie-
gel sehe, dann freue ich mich und muß lachen. Aber ich
gucke nicht oft in den Spiegel, das müssen Sie nicht den-
keni« Er schien den letzten Satz nicht gehort zu haben,
denn er meinte: « »

»Du, ja, du« freust dich! Wenn ich du wäre, liebes Kind,
hin!“ Darauf schwieg er wieder und schritt gedankenver-
sunken dahin.

Auf einer Anhöhe am Buchenwaldrand wurde das
kleine LandhaUs der Mutter sichtbar. Frau Wille erschien
auf einen Juchzer Gertruds unter der Tur und begrüßte
den Fremden. Das Kind huschte mit dem Paket eilig die
Treppe hinauf.

Und als der Gast sein Zimmerchen betrat, rief Ger-
trud strahlend: »Jetzt gucken Sie mal in den Spiegels«
Er wollte nicht. »Doch, losi Bitte, bitte!“ —- Er fah·sich
um. »Wo ist denn der Spiegels« — »Na, wo er hingehörtl
Ueberm Waschtischl« — »Ich sehe bloß ein Bild«. . .«
Der Gast trat davor . . . und fiehe, auf einmal lachelte
er. Es war ein armes, dürres Lächeln. Er war es wohl
seit langer Zeit nicht mehr gewohnt.

Die Mutter schüttelte verwundert den« Kopf. »Was
soll denn dein Bild dort, an Stelle des Spiegels. Ger-
truds« —- »Geheimnis, Geheimnisi« schrie die Kleine
außer sich vor Entzücken und hüpfte«und klatschte in ihre
Fände Das Sonnenlicht blitzte wie Funken in ihrem
aar . . . «



s Aus 931111111111 Und Umgcchd.
Brockau, den 1. Februar 1940.

2. Februar.
962: Otto 1., der Große, wird in Rom zum Kaiser gelrönt. «-

1491: Der Maler und Kupferstecher Martin Schongauer in
iBreifaä) gest. (geb. um 1450). —- 1829: Der Naturforscher

lfred Brehm in Renthendorf geb« (gest. 1884).

Sonne: A. 7.43, u. 16.46; Mond: A. 2.46, 11, 11.49 Uhr.

1721: Der Reitergeneral Friedrich Wilhelm von Sevdlitz in
Kalkar geb. lgest. l773). —- 1813: Aufruf Friedrich Wilhelnis III.
in Breslau zur Bildung freiwilliger Jägerkorps. — 1921: Der
Dichter Karl Hauptmann in Schreiberhau gest. (geb: 185.8). —-
1935: Der Jngenieur Hugo Junkers in Gauting bei Munchen

gest. (geb. 1859).
Sonne: A. 7.41, u. 16.47; Mond: A. 3.48, u, 12.35 Uhr.

Feierstunde am 30. Januar
in den Ortsgrupuen Biockau.
Aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens der Ortsgruppe

Brockau hatte die Traditionsgruppe BrockawNord am
Tag der Nationalen Erhebung alle Parteigenossen, die
bereits vor der Machtübernahme der NSDAP, Ortsgruppe
Brockau angehärten, zu einer schlichten Feierstunde mit dein
gesamten Führerkorps der drei Ortsgruppen geladen. Die
Vortrags-folge sah neben Vewegungsliedern, Gedichten
usw. auch vor allem einen Vortrag über die zehn-jährige
Geschichte der Ortsgruppe Brockau vor, da die Chronik
in ihren Grundzügen der Vollendung entgegengeht. Auch
Kreisleiter Pg. Rost hatte fein Erscheinen zugesagt und
wollte zu den alten Parteigenossen aus der Kampfzeit
und zu seinen Reitern sprechen. Da aber im Laufe des
Nachmittags die Nachricht bekannt wurde, daß der Führer
spricht, wurde die Feierstunde in einen Gemeinschaftss
empfang umgestellt. Nach der Rede des Führers blieben
alle Anwesenden noch lange beisammen, tauschten ihre
Gedanken und Erfahrungen aus und erfreuten sich an
ihren Vewegungsliedern. Die wenigen Stunden verflogen
leider zu schnell.

»Guter Menschen hauptlieilreben . . .“
O Einer kleinen Kindheitserinnerung begegne ich, wie ich

da neulich »Die fromme Helene« beim Einsortieren meiner
vielen schonen Weihnachtsbiicher in die Hand bekomme. Meine
Miitter·kannte den tiefen Kenner meiifchlicher Schwächen noch
perfonlicl), unb ein Bild von ihm schmückte ihre große Schreib-
mappe, ein Bild aus seinen besten Jahren mit dem vollen
Bart und den warmen dunklen Feueraugen. Jch hatte dieses
Bild gelegentlich einmal gesehen und mich ahnungslos. wen
.es darstellte, in iugendlicher Ueberheblichkeit über diesen Bart
lustig gemacht. Ungewöhnlich ernsthaft schloß Mutter die
Mappe und forderte mich auf, meine Bücher von Wilhelm Busch
vom Regal zu nehmen und ihr zu zeigen, was mir das liebste
ei, Etwas verdiin tat ich's, und da ich eigentlich alle diese
sicher schrecklich gerne mochte, griff ich aufs Geratewo l

»Fips, der Affe-« heraus. es als das Liebste bezeichnend. »Pack
es, bitte, sehr hiibsch ein und nimm es in die Schule mit. Jhr
sammelt ia für Lazarette Bücher, und das sei deine Spende.«

« Jch hatte noch immer keine Ahnung, tras die plötzliche
Opfergabe erade ieses Buches zu bedeuten bebe. Jch wußte
eben nicht, aß der Herr mit dem von wir verspotieten Bart
Wilhelm Busch darftellte und fragte mit einem Tränenknuller
in der Stimme: » arum gerade dieses Buch, Mutti, wo ich
es doch so gerne mag? Und dann Soldaten brauchen doch keine
Kindergeschichten.« Da nahm Mutter meine beiden Hände
und sagte mit halb ernstem, halb schelmischem Gesicht: »Giiter
Menschen Hauptbestreben ist. andern auch was abzugeben.

. »Das Gehen tut demMenl en wohl-
rasch greift er in sein Kanii oli“

M o r i g :
»Ich bitte bloß um Drei-Mark- ehn,
recht guten Ing, auf Wiederse en!“

u nd w i r A l l e:
Besonders tief und»voll Stundan

fühlt man die peknniare Sterling, - ‘

aber für die

4. Reichofiraßenlammlung
des

lirlegewinterlilllewerliee
am“ 3. nnd 4. Februar geben

wir gern und reichäich « 
 

Weißt du, wer das gesagt hats Wilhelm Busch, über dessen
Bart du vorhin so tdricht gespottet hast. Und weißt du noch,
wie wir im Sommer iiber Ulli gelacht haben, der, um feinen
kleinen Freundinnen zu imponiereii, mit den neuen Reit-
stiefeln am Strand spazierenging, obgleich er doch erst im erbst
beim. Onkel auf dem Lande reiten lernen sollte... Wie aben
wir ihn da geneckt: .Wenn einer, der mit Mühe kaum / gekrochen
ist auf einen Baum - schon meint, daß er ein Vogel wär / fo
irrt sich der . . .‘ Auch das war Wilhelm Busch ——“

Da fing mir an, ein Licht auszugehen. Heut weiß das
dumme Ding von damals längst. daß unser Wilhelm Busch
wahrhaftig nicht nur für Kinder geschrieben hat, daß er für -
alle Menschen aus dein Reichtum feiner Lebenserfahrung und
Menschenerkenntnis als Meister oft recht ernsten Hiimors ein
Erzieher war, wie die Menschheit ihn nicht oft findet. Wer
mußte sich zum Beispiel nicht irgeiidwann einmal getroffen
fühlen, wenn er sagt: »Wie klein ist das. was einer ist, wenn
man's an seinem Dünkel mißt . . .«

Wenn an diesem Sonnabend und Sonntag zur 4. Reichs-
straßensammlung uns die vertrauten Gestalten aus seinen Wer-
ken begegnen, wollen wir des lieben Meisters dankbar·gedenken
und i n ehren, indem wir uns von Onkel Nolte, Helene, Knopp
und lecksel« (und wie sie alle heißen, deren entzückende pla-
ftiosche Nachbildungen zu erwerben, wahrhaftig kein ,,Opfer« ist)
weder einmal über den Sinn des wirklichen Opfers belehren

en:
»Ernst und dringend folgt mir eine
Mahnung nach ans Schritt und Tritt,
Sor e nicht nur für das Deine,
Son ern auch für andre mit.«

Februar —- am zum Frühling
Der kürzeste Monat des Jahres heißt altnordifch .,,"Niar·u«,

das bedeutet, ,,hartgefrorener Schnee«, und davon leitet sich die
Bezeichnung »Hornnng« ab. Der Januar ist »das groß-e orn«,
der Februar »das kleine Horn« oder „Sohn des sinnt des  

Wiederum treten die Gliederungen der Bewegung zur
Straßenfammlung für das Kriegs-WHW. an. Am Ein-
gang eines entscheidungsreichen Jahres steht dieser Tag
unter dem Zeichen des entschlossenen Siegeswillens des
deutschen Volkes und einer festgesügten Volksgemeinschaft.
Neben der materiellen Hilfe, welche diese Straßensammlung
für viele Volksgenossen bedeutet, ist ihr Ergebnis der
Beweis dieses Gemeinschaftsgeistes und die unerläßliche
Voraussetzung für unseren Sieg.

An alle Schlesier geht daher unser Ruf, die Männer
der Gliederungen am 3. unb 4. Februar 1940 bei ihrer
Aufgabe zu unterstützen, auf daß Schlesien bei dieser
sSammlung wiederum mit an erster Stelle steht.

Heil Hitlerl
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Frostes nämlich. Demnach kann man »Hornung« als Frost-
iiioiiat bezeichnen.

An sonnigen Tagen erfährt der Sastumlaui in den frei-
stehetiden Bäumen erhebliche Steigerung. Die Saftvermehrung
bedeutet im Zellengefüge erhöhte Frostgefahr. Gefrierendes
gellwasfer sprengt Rinde und Splintholz unter leichtem KnalL
roße Risse, blutende Wunden, finden sich besonders häufig

an glattrindigen Stämnien, die sich kaum von den Auswiri
lungen ungünstiger Temperaturunterschiede völlig erholen kon-
nen. Alle Vögel, die den Spuren der Pferde folgten, Haubeii-
lerche, Goldamniern, Krähen, .Buchfinken, beginnen nach; unb
nach sich zu zerstreuen. Die Meise singt schon lange ihr schlichtes
Liebeslied »zizidä, zizidä — sitzida, sitzidal«

Die Hand des Bauern ist auch im Februar nicht müßig.
Viel harite Arbeit hängt an dem täglichen Brot. Ueberlegiiiig
kostet es, auf knapp beinessenein Grund und Boden die Ernte-
erträgse hoch zu gestalten. Treue Mitarbeiter sind Tausende
nnd aber Tausende von Wassertröpschen. Sie sind in dem vom
Pfluge tief gefurchten Acker eingesickert und lockern gleich klei-
nen Sprengkapseln allerorten die Ackerkrume. Die tauende Erde
läßt im Menschen wieder Pläne wach werben: zu roden, zu
entwässeru, Flüsse zu regulieren, Straßen zu bauen. Gestal-
teiide Händ-e greifen allem-halben in das heimatliche Land-
schaftsbild, das durch das Reichsnaturschutzgesetz vor zu groben
und schädigenden Eingriffen nunmehr bewahrt wird. .

Wer eine stille Stunde erleben will, das pochende Herz
des Frühlings wahrzunehmen, der gehe zuden Kopfweiden
an Bächen und Gräben, deren leichte Zweige trutzig stark zer-
klüftete Stämme krönen. Jm Wandern liegt dser hohe Rei
engster Verbindung mit der Natur. Disharmonien lösen si
auf, so vielfältig sie auch seien, denn der Wind bläst frisch
heran und trägt von bannen, was uns belastet.

W ‑ Obergmppeggügrer. NSF

 

Landwillige Jugend iiir den dlteinfiid
»Siedler-Nachwuchsstelle Of « bei der Reichsjugendführung

Die vom Führer ins Reich heimgeholten Deutschen aus
dem Baltikum, Wollivnien usw. können von der für die rück-
gegliederten Ostgebiete gebrauchten notwendigen landwirtschaft-
lichen Bevölkerung nur einen Bruchteil stellen. Deshalb gehört
landgeborene Jugend, soweit sie nicht als Anerbeu
oder aus anderen dringenden Gründen in bei; alten Heimat
iinabkömmlich ist, sowie laiidwiklige Jugend, die über die
notwendige Grundausbildung verfügt, zum nächftmöglichen
Zeitpunkt in den Osten.

Zur Wahrnehmung aller landwirtschaftlichen Siedlungs-
fragen der HJ. hat der Reichsjugendführer eine ,,Siedler-
Rachwuchsstelle Ost« in der Reichsjugendführung er-
richtet. .Jbre Auiaaben sind- wie Rein-hold Seitme vom

 

Auch die Zähne müssen

gesund sein, wenn wir uns unsere volle

Arbeitskraft erhalten wollen:

CHLORODONT -

Arbeitsausschuß »Bauerntum« bei der Reichsjugeirdführung
in dem Fuhrerorgan »Wille und Macht« berichtet: Ermitt-
lung, Prüfung und Meldung von Siedlungsanwärtern; Aus-
bildung der siedlungswilligeii Jugend für die besonderen poli-
tischen und wirtschaftlichen Aufgaben im Siedlungs ebiet; Be-
treuiing der Siedleranwärter bis ur endgültigen lnsetzungz
Aufbau der jungen Dorfgemeinfchaft im Siedlungsgebiet.

- Die Sied·ler-Nachwuchsstelle arbeitet im Einverne men mit
dem Reichsfiihrer Hy als Reichskoiiimisfar für die estigung
deutschen Volkstums» Die zum Osteinsatz bereiten Jungen
und Madel melden sich bei der nächsten HJ.-Dienststelle, wo
auch der erforderliche Fragebogen angefordert werden kann.
Es besteht schonie i ein fortlaufender Bedarf an Wirtschafts-
uhrern und Wirt chastsgsehilfen. Die eigentliche Besiedlung
es erweiterten Ostraiinies wird bis nach siegreicher Beendi-
gung des Krieg-es zuruekgestellt. Die schon jetzt verfügbaren
Kra te werden jedoch benötigt, um die ordnungsgemäße Be-
wirtfchaftung der Betriebe sicherzuslellen. Hier hat der spätere
Siedler die beste Möglichkeit, das Land und die gegebenen
wirtschaftlichen Bedingungen kennenzulernen

Riikelmiinzen 111191111. werden eingezogen
Nach einer Verordnung des Reichsministers der Finanzen

vom 20. Januar 1940 elten bie nach der Bekanntmachun vom
28.. Oktober 1933 iReiigsgesetzbL 1S. 795) aus eprägten » iekel-
mitnzen im Nennbetrag von 1 RM. ab 1. ärz 1940 nicht
mehr als esetzliches Zahlungsmittel. Diese Münzen behalten
also ihre ‘auftraft nur noch bis zum 29. Februar 1940. Jn
den folgenden drei Monaten, und zwar bis zum 31. Mai 1940,

 

 

 

werden diese Münzen noch von allen Reichs- nnd Landes--
kassen sowohl in Zahlung genommen als auch gegen andere
ahlungsmisttel um etauscht. Ab 1. Juni 1940 hort die Ein-
osungspflicht auf. ie Münzen haben-dann nur noch ihren
Metallwert. Zur Vermeidung von Verlusten ist es ratsam, die
1-RM.-Stücke aus Niikel bei erster Gelegenheit bei einer Kasse
einruaablen
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Reich-sendet Breskan

Freitag, 2. Februar
6.30: Aus Frankfurt am Main: Frühkonzert. —- 8.00: Ruf

ins Land. — 8.05: Frauengdiniiastik. —- 9.30: Aus Hamburg-
Deutsches Oel. Berichtsfolge voin Su en, Fördern und Ver-
edeln des Erdöls. —- 11.l)l): Musik. (« challplatten.) —- 12.00:
Aus Leipzig: Mittagskonzert —- 15.25: Für unsere Kinder:
- röhliches Turneii. — 15.40: Frauendichtung der Gegenwart-
Josefa Behrens-Totenohl.· — 16.00: Musik am Nachmittag
Das Große Orchester des Reichsseiiders Breslau, Edith Ban-
niert-Ossadnik (Sopraii), Karl Grenlich (Cello . —- 18.00: Junge
Künstler niuizieren mit der Fitler-Jugen . Instrumental-
gruppe der undfunkspielschar reslau der itler-Jugend. —-—
18.30: Herbstgang 1939. Meinen gefallenen ameraden. Von
Grenadier Hans Simon. —- 19.00: Kleine Abendmusik. Das
Kleine Orchester des Reichssenders Breslau. —— 20.30: Aus
r25erlint: Konzert. —- 22.45 bis 1.00: Atis Berlin: Unterhaltungd
onzer .

Sonnabend, 3. Februar
6.30: Frühmusik. Der Gauninsikzug Schlesieii. —- 8.00: Ruf

ins Land. —- 8.10: Landsrau, für dichl -— 9.30: Aus Berlin:
Jäger am Feind Hörfol e von Entwicklung und Einsah der
Jagdfliegerei. —- 11.00: iir unsere Kinder: Tummelt euchl
Wir spielen: Auf dem Rodelschlitten. — 11.30: Zeit, Wasser-
stände. Anfchließend: Schallplatten. — 11.45: Kleine Haushalt-
warenkunde. —- 12.00: Aus Frankfurt am Main: Mitta s-
konzert. —- 13.00: Aus Wien: Mittagskonzert. ——- 15.00: ie
werde ich Führerin im Reichsarbeitsdienst? Rundfunkberichte
aus der Bezirksschule des Reichsarbeitsdienstes in Steinau.- ———
15.15: Soldatenlieder und Märsche. (Jndustrieschallplatten.) —-
15.50: Die Pflicht. Erzählung von Ehrich Körding. —- 16.00:
Aus Köln: SJiaclnniitagä‘aiongfert. —- 18.00: Spiel mit lauter
TrümpLeiu Eine Szene von K. H. Ball. —- 18.20: Aus Oper
und O erette. (Jndustrieschallplatteii.) —- 19.00: Leg in den
Schoß die Händel Winterabend, Winternacht Gerhard Ber-
termann (Bariton) der Chor und Mitglieder des Orchesters
des Reichssenders Breslau. — 20.30: Aus Rybiiik: Die eitere
Rundfunkparade. Zwei bunte Stunden für unsere Soldaten-
Das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau unb allerlei
Soliften. —-— 22.45 bis 1.00: Aus Berlin: Unterhaltungskonzert.

 

Broikauer Sport-Nachrichten
S. C. „Sturm 1916“ Broikan e. B.

Spiele am Sonntag, den 4. Februar:
« In Lindenruh:
18" Uhr „Sturm“ 1. AsJugend -- „lßermania" 1. AsJugend
15°° Uhr „Sturm“ 1. Senioren —- »Germania« 1. Senioren

FnBreslaui
10" Uhr ·Sturm« 2. Senioren —- »BSC. 23“ 2. Senioren

Die Gelegenheit, eine schwere Niederlage wieder wettzumaihew
bietet sich „Sturm“ 1. Mannschaft an: Sonntag in Lindenruh. Schon
zu Beginn der Serie wurde „Sturm“ in Breslau von »Germania«
überraschend hoch mit 6:1 Toren geschlagen. »Germania« zeigte
erst am letzten Sonntag mit feinem Sieg über »Union Ruder“, daß
ivre Mannschaft zu kämpfen weiß. Doch auch »Sturtn« kann auf
bie letzten Erfolge seiner Mannfchaft stolz sein und zeigen, daß
die ,,Gerinania«-Mannschaft trotz ihrer augenblicklichen Stärke zu
schlagen ist.

« s85. Geburtstagl « Reichsbahn-Schaffner a'. D.
Karl M ii n z n e r, Güntherstraße 2, feiert heute, Donnerstag,
den 1. Februar feinen 85. Geburtstag

« sDie 21. Roman-Fortsetzung! unseres Romans
,,Kein Weg ohne Ziel« bringen wir in der Sonnabend-
Ausgabe auf der 3. Beilagen-Seite.

"‘ sDie FiltnsBühneI zeigt den UfasFilm »Drei
Väter um Anna«. — Der reizvolle Roman Walter
Klöpsfers »Fogg bringt ein Mädchen mit“ murbe in der
liebevollen Gestaltung Carl Voeses zu einem Film von
erfrischender Volkstümlichkeit und humorvoller heiterer
Stimmung! ——- Goldmair, der erste Bürger und die red-
lichste Haut in Oberdiendorf, —- Ameiser, der schwer ver-
heiratete »Herr Postrat« —- und Fenzl, mit Bauernschläue
und elf Kindern gesegnet — —— das sind die Drei, von
denen einer bestimmt der Vater der hübschen Anna ist,
die der Dr. Bauch überraschungsvoll genug mit heim-
brachte. Wem mag wohl die heimliche und bisher ver-
heimlichte Sünde zuzutrauen sein —- ——? —- -- Das
vom Film noch kaum entdeckte, landschaftlich so ab-
wechslungsreiche Wald- und Stromgebiet Bayerns nahe
Pasfau bildet den schönen Rahmen dieses heiteren, volks-
tümlichen Ufa-Films.

Wann wird verdunkelt?
Beginn: Donnerstag nur 16,50 Uhr
Ende: Freitag um 7,10 Uhr

Ftlme, die nicht für Jugendliche sind. Jn einem Erlaß des
Reichsinnenministeriums wird mitgeteilt, es sei beobachtet
worden, daß Kinder sowie Jugendliche immer mehr solche
Xilmvorführnngen besuchen. in denen fiir sie nicht zugelassene
ilme gezeigt werben. Um einer Verwahrlosung der irgend

vorzubeugen, die besonders leicht während eines rieges
durch das Fehlen des väterlichen Erziehers eintreten könnte,
werden die Polizeibehörden ersucht, Filmvorführungeii aller
Art nachdrücklicher als bisher aus die Beachtung der ein-
schlägigen Vorschriften des Lichtspielgesetzes zu überwachen.
Es wird ausdrücklich daraus aufmerksam gemacht, daß auch
die Filnivorführungen der Gaufilmstellen dieser Vorschrift
unterworfen sind.

Leitsteine auf Landstra en bei Verdunkelung Der General-
inspektor für das deutsche traßenwesen ordnet an, daß über-
all, wo nicht Straßenbäunie oder Hecken die Anbringung be-
sonderer Leiteinrichtungen entbegrlich machen, Beitfteine
oder Leitpflöcke auf graben - treeken unb in Krummungen
gesetzt werden, und zwar mit Rücksicht auf die Verdunkelung
auch in Grad-en in Abständen von ni t über» 25 Meter. «Als
Leitpslöcke sind einfach zugeschnittene unidholzer«-s ver-wen-
den. Die Leitsteine sind während der Geltungsdaue der» Ver-
dunkelungsvorschriften —- wie die Leitpflöcke —- zur Erhohunii
der Sichtbarkeit mit einem 20 Zentimeter hohen weißen Kopi
und darunter einem 12 Zentimeter breiten schwarzen Ring zu
versehen. Der schwarze Ring soll die Steine bei Schneelageii
besser hervorheben. Die Anordnungen gelten auch sur Land-
straßen l. unb II. Ordnung.

Allein im Januar 12 000 KdFiVeranstaltttngen für die
Wehrmacht. Der auf Grund einer Vereinbarung von Wehr-
macht, DAF. und Reichspropagansdaministerium er olgende
Großeinsatz von »Warst durch Freude« zur kulture en Be-
treuung-.-..der Truppe at im Januar 1940 eine weitere er-
freuliche Steigerung ers-a ren können. Allein in· diesem einen
Monat konnten 12000 dF.-Veran-staltungen fiir die Wehr-
inacht durchgeführt werden, also 2000 mehr gegenüber dem
Vornionat und 5000 mehr gegenüber dem Oktober 1939.

Meldepflicht für lose Edelsteine, Halbedelsteine und echte
Perlen. Jm ,,Reichsanzeiger« vom 29. Januar 1940 wird
eine Anordnung veröffentlicht die am 30. Januar 1940 in Kraft
getreten ist. Sie bezweckt eine einmalige Meldung der Be-
tände an lofen Edesteinen, Hakbedelsteinen und echten Per-
len. Die Veräußerung dieser Steine und Perlen ist genehmi-
Lun spflichtig. Dagegen unterli en die Verarbeitungwon
Idefsteinem albedels einen und . erlen und die Veräuße-
run dieser areti in gefaßtem Zustande oder als Schmuck-
ftü e keinen Beschränkungen

 

 

 



standinavietissiltwerster Winter
Insel Oeland vom Festland abgeschnitten.

Die skandinavischen Staaten erleben zur Zeit den schwer-
sten Winter fett langen Jahren. Die der Ostküste Schwedens
vorgelagerte Jnsel Oeland ist vollkommen vom Festland
abgeschnitten. Sämtliche Fahrverbinsdunigen sind eingestellt,
weil der Kalmarsund zugefroren ist. Besonders kritisch ist
dadurch die Brennstoff-Frage geworben, da aus der Jnsel
nicht genügend Kohlelager vorhanden sind.

Auch in Sch o ne n herrscht weiterhin ungewöhnlich starker
Sgneefall An vielen Stellen der Landstraßen sind riesi e
S neewehen aufgehäuft, so daß sie nicht passierbar sin.
Massenhast sind Autotnobile im Schnee festgesahren unsd haben
keine Möglichkeit, freizukonimeti. Die Zugfähre Malinö——Kopen-
hagen mußte ihre Fahrt infolge der schwierigen Eisverhältnisse
ab rechen. Ein Eisbrecher war nicht in der Lage, die dicke
Eisdecke zu beseitigen.

starke Verkehrsbehinderungen in Dänematk
‚ Mit der Einstellting des Fährverkehrs über
den G r o ß en B e lt, wie sie infolge der Bereifung notwendig
wurde, ist eine der wichtigsten Verbindungen zwischen Kopen-
hagen und den westlichen andestellen lahmgelegt. Der Waren-
austausch zwischen Seelansd und FiinenxJiitland ist damit fast
anz unterbun.den.
örderung über den Großen Bett warten, beläuft fich auf etwa
500. Man erwartet, daß sich in den nächsten Ta en eine ge-
wisse Verknappting und eine Preiserhöhung für ebensmittel
in der Hauptstadt bemerkbar machen wird. Post und eilige
Reisen-de werden nach Bedarf mit Flugzeugen von Kopeiishagett
nach Odense befördert. .

» Südostwind unsd dauernd-er Frost verschließen auch die an-
deren Wasserstraßen Däneinarks immer mehr. Das gilt sowohl
für dsie Kopenhsagener Ree-de. den Oere-Sund und auch für die
Bucht von Aarhus. «

, Die letzte schwedsische Fähre von Maslmö brauchte für die
sonst ansdserthalbstiindige Fahrt nach Kopenhagen über zwölf
Stunden. Für den Oere-Suntd ist ein Ersatz-Flugverkehr für
Polst und Passagiere eingerichtet. Die Eisbildung im Kleinen
Bet endlich nimmt auch zu; sie verhinderte u. a. die übliche
Verschiffung von 2000 Stück Rindvieh tiach Deutschland, die
nun mit der Bahn über Grafenstein und über Flensburg nach
Deutschland umgeleitet werden müssen.

Rigaer Meerbusen vollständig zugefroren.
Durch die strenge Kälte ist der Rigaer Meerbusen voll-

ständig zugefroren, so daß theoretisch ein Schlittenverkehr nach
der kleinen, mitten im Rigaer Meerbusen liegenden uiid von
Schweden bewohnten Jnsel Runde möglich ist.

Zwei Tode-eitler in Norditaiien
Die Kältewelle fordert in Norditalien immer neue Opfer.

So starben in der Gegend von Brescia zwei Personen an den
Folgen schwerer Frostschäden. Jm Gebiet des Apennin bei
Pistoja ging die Temperatur wieder aus tninus l3 Grad
urück. Die Straßen sind mit einer dicken Eisschicht be-
eckt, so daß der Wagen- und Fußgängervesrkehr vollständig

lahmgelegjå wurde. »
Jm orden Jugoslawiens herrschen sogar 20 Grad

Kälte. So sind die Donau und ihre Nebenslüsse wieder
uberall zugefroren. An einzelnen Stellen entwirielte
sich auf dein Eis ein lebhafter Fußgänger- und Wagsenvertehr.

schwere schneeitiirme in holland
Schwere Schneestürme haben in Holland zu großen Ber-

tehrsstörungen geführt. Da die niederländischen Eisetibahneii
unter Güterwagenmangel leiden und ein großer Teil des Ver-
kehrs mit Autos bewerlstelligt werden muß, blieben unzählige
Lastwagen im Schnee stecken. Durch die fortdauernde Kälte
ergeben sich große Schwierigkeiten für die Koh-
le n v e r s o r g u n g. Die Kohlenhändler sahen sich zu erheb-
lichen Rationierungsmaßnahmen gezwungen.

of-

Die Kohlen n ot ift, wie die vorliegenden Auslandss
meldungen erkennen lassen, eine Folgeerscheinung des harten
Winters. Sie trifft alle europäifchen Völker in gleichem

 

Broaauer Bereinsanzeigem
S. T- „Sturm 1916“ ‘Brodau. Freitag, den 2. Februar, um

20,80 Uhr'flierfammlung bei ‘Bothe. — Spiele am Sonn og in Linden-
tuh: l3” Uhr „Sturm“ 1. ÄsJugend —— »Germania« 1 AsJugeitd
16“ Uhr »Statut« l. Senioren —- ,,Germania« 1.Sentoren

Die Zahl der Güterwagen, die auf Be--
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Maße. So liegen Meldungeii aus London vor, daß Schott-
laiid so gut wie abgeschlossen ist vom übrigen England, daß
viele Züge überhaupt nicht mehr durchkommen, andere wieder-
tim große Verspätungen erleiden. Die Folge davon ist das
Stocken jeglicher Kohlenzufuhr aus den englischen Gruben-
gebieien. Wie sehr die Kälte das gesamte öffentliche Leben
in. Westetiropa beeinflußt, geht auch daraus hervor, daß die
englischen Truppen in Frankreich wegen der Ve.rkehrsschwie-
rigkeiten keinen Urlaub mehr erhalten. Die Warnung des
französischeti Publikums vor unnötigen Reisen, der dringende
Appell, mit dem Verbratich von Elektrizität und Gas zu sparen,
alle diese Tatsachen lassen erkennen, daß die Kohleniiot ein
Naturereignis darstellt, das die maßgebenden Stellen aller
europäischeti Staaten vor schwierigste Aufgaben stellt.

Gurt-Jugend macht die Straßen sauber. Nicht in jedem
Hause sind heute itiehr die Kräfte vorhanden, die notwendig
sind, um »den Schnee von den Straßen zu räumen. Jn Rem-
scheid springt die Hitler-Jugend jetzt ein. Die Bannführung
gibt beignnt,» daß sie gern bereit ist, in den Fällen, in denen
Hilfe notig ist, Ptnipfe in genügender Zahl zur Verfügung
zu stellen.

Mit glühendem Draht ins Auge. Jn Bad Grund im
Harz machten mehrere Jungen iti einem Raume. dessen Tut
sie verschlossen hatten, Feiier an. Als von draußen an die Tut
geklopft wurde. nahm ein Junge ein Stück Draht. das er im
Ofen glühend gemacht hatte, und stieß es durch das Schlussel-
loch. Darauf- ertönte draußen ein furchtbarer Schrei. denn
der glühende Draht war eitiem anderen Jungen, der durch das
Schlüsselloch spähte, ins Auge gedrungen.

lirgroszttiiitter, Großmutter und Mutter erhielten das
Ehrenkreuz. Jn der hatinoverscheti Gemeinde Stelle erhiel-
ten in einer Familie außer der Mutter auch die Großmutter
und die Urgroßtnutter das Ehrenkreuz. Die drei Frauen haben
zusammen 20 Kinder, und die 82jährige Urahne kann sich an
15 Enkelkindern und 5 Urenkeln erfreuen.

Am orangefarbenen Band
Soldaten als Träger der Rettungsmedaille.

Alljährlich am 1. Februar wird in Berlin der tradi-
.tionelle »Ehrentag der Rettitngsniedaille« mit einer
Kranzniederlegung am Denkmal des Stifters, Kotiig
Friedrich Wilhelms lll.. im Lustgarten feierlich begangen.

Man betrachtet die Rettungsmedaille am Bande oft

als eine hohe Ordensauszeichnting des Zivilisten, obwohl
sie auch an Soldaten verliehen werden kann. Gerade in

Kriegszeiten, wie wir sie gegenwärtig durchleben, werden
von Uniformträgern immer wieder lühne Rettungstaten
vollbracht, die ihre verdiente öffentliche Anerkennung fin-

den. Durchblättern wir unter diesem Gesichtspunkt einmal
die Akten des Reichsbundes der Inhaber der Rettungs-
medaillei Wir wollen dabei nur Fälle herausgreier, in
denen sich in Krieg und Frieden Soldaten als uner-
schrockene Männer bewährten, die ihre Nächsten unter
Einsatz des eigenen Lebens dem Tode entrissen. »Da hat

schon am 11. Februar 1911 in Berlin der Fusilier Her-

mann Frecke eine besonders wackere Tat vollbracht. Er
rettete aus den Fluten des Latidwehrkanals eine dem Er-
trinken nahe Frau ans Ufer, wurde dabei aber selbst vom
Herzschlag getroffen und versank lautlos im Wasser. Man
hat dem tapferen Soldaten an der Lichtensteinbriicke ein
Denkmal errichtet, an dem der Reichsbund heute noch
alljährlich eine Gedächtnisfeier mit Kranzniederlegung
abhält. Gleichfalls aus dem Landwehrkanal rettete noch
als Zweiundsechzigjähriger der General der Kavallerie,
Graf von Waltensleben, in voller Uniform eine Frau vom
Tode des Ertrinkens Auch der Altreichskatizler Bismarck
zählte zu den Inhabern der Rettungsmedaille. Als einst
bei der Pserdeschwemme in der Elbe sein eigener Bursche
in den Fluten zu versinken drohte, sprang er ihm kurz
entschlossen in voller Uniform von einer hohen Brucke her-
ab nach und brachte ihn sicher ans Land. Unter Hunder-
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mit am meisten und pflegte dies auch bei mancher Gelegen-
heit zu betonen.

Höchster Gefahr hat sich auch Kapitän Karl Schmehl,
der während des Weltkrieges Erster Osfizier auf det-
,,Möve« und dem ,,Wols« war, gewachsen gezeigt. Jm
Jahre 1903 war im Hafen von Bombah der Hansadatnp-
ser ,,Ockenfels« in Brand geraten. Himmelhohe Stich-
flammen gefährdeten nicht nur die Besatznng, sondern auch
viele andere ringsherum verankert liegende Schiffe. Schott
drohte das Feuer die ans zweitausend Kisten Dynamit
sowie 62 000 Spiritussässern und Dynamitzündern be-
stehende Ladung der ,,Ockenfels« zur Explosion zu bringen,
als der Erste Ofsizier des Dampfers, Karl Schmehl, sich ,
todesmutig durch die schwarzgelben Rauchschwaden zum
Brandherd durchkämpfte und ihn unter Einsatz seines
Lebens-zum Ersticken brachte. Nicht nur das Schiff, son-
dern auch der Hafen von Bombah, der durch eine Entzün-
dung der ungeheuren Mengen Explosionsstosfe in weite-
stem Umkreise in Schutt und Asche gelegt worden wäre,
sind durch das heldenhafte Eingreifen des einzelnen Man-
nes im letzten Augenblick vor der Vernichtung bewahrt ge-
blieben. Schmehl aber mußte man mit lebensgesährlichen
Brandwunden ins Krankenhaus bringen. «

Der Kaiser verlieh dem tapferen Seemann für seine
Rettungstat den Roten Adler-Orden am Band der Ret-
tungsmedaille. Fast schien es, als ob der Tod Karl
Schmehl nicht haben wollte. Er rettete jedenfalls nachein-
ander noch acht Menschenleben, kämpfte in der Newa, in
Westindien und im Roten Meer mit den Fluten und barg
noch als Sechzigjähriger ein junges Mädchen aus hoch-
gehender Ostseebraiidung Bei allen diesen Abenteuern ist
der greife Kapitän, der erst vor einigen Jahren in Kleini
Machnow bei Berlin endgültig »vor Anker gegangen“ ist-
nur einmal beinahe im — Wannsee ertrunken. Obwohl
bereits im Weltkrieg amtlich tot gesagt, als er mit seinen
Hilfskreuzern monatelang verschollen war, erfreut sich dei
alte Seebär heute noch bester Gesundheit.

Schließlich sei in diesem Zusammenhang auch des ehe-
maligen Schiffsniaschinisten Karl Thäns gedacht, der im
Jahre 1894 bei einer Probesahrt des neuen Panzerschiffes
»Branden"burg«, bei der durch Plätzen des Hauptdampf-
rohres der ganze Maschinenraum in eine einzige bro-
delnde Hölle verwandelt wurde, durch rechtzeitiges Ab-
drehen der Ventile gemeinsam mit zwei Kameraden die
Gefahr einer Kesselexplosion beseitigte und damit einer
Besatzung von 450 Mann das Leben rettete. Später hat
dann Thäns gewissermaßen zum Beschluß seiner ,,Lauf«
bahn« als Lebensretter noch in Spatidau ein Kind von-
Tode des Ertrinkens errettet. . «

Es sind also stolze Ruhmesblätter aus der Geschicht-
der Rettungsmedaille, die Soldaten zu Lande und zur Ser
für sich beanspruchen können. Vom einfachen Fiisilier bis
zum General und zukünftigen Reichskanzler waren und
sind auch heute noch viele Uniformträger im Besitze der
hohen Auszeichnung. Jnsgesamt sind heute etwa zwei-
tausend deutsche Männer utid Frauen im Reichsbund der
Jnhaber der Rettungsmedaille am Bande vereinigt. Jhre
Brust ziert das orangeweiße Bändchen zum Zeichen dafür,
daß sie mindestens einen Menschen ans höchster Todes-
gesahr errettet haben. Am häufigsten sind die Rettungen
vom Tode des Ertrinkens. sodann folgen die Errettungen
Aus FeuersnotL doch zählen auch Rettungen aus Verkehrs-
gefahren keineswegs zu den Seltenheiten.

Heute wird die Rettungsmedaille am Bande nur noch
vom Fuhrer verliehen und stellt somit eine der höchsten
Auszeichnungen dar, die ein deutscher Mann oder eine
deutsche »Frau erhalten können. Es ist gewissermaßen das

-,,Eiserne Kreuz« des Zivilisten, das mit Stolz getragen
«tvird, wurde es doch unter Einsatz des eigenen Lebens bei
höchster Todesgefahr erworben.
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Drei Väter um Anna
mit Jlse Werner - Hans seitw-
Theodor Danegger - Josdine Dora - Beppo Brem
Durch eine iasi mysteriöse Varerschaltsalläre erhält dieser
Uia‘ Film, neben vielen {einen Zügen des Herzlichen und
Gemütvollen und neben den oft derb komischen Höhe-
punkten, auch den Reiz einer starken Spannung!
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Sonntag 2*/‚ Uhr: Große Jugendvors'tellung
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‚Mutter, dürfen wir auf bie Straße gehen,
— nur auf ’ne halbe Stunde?«
„Sa, da müßt ihr Vater fragen!"

„geigt 'mal erst eure Schuhe, bevor ihr aus
die Straße geht!"
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»An den Schuhen abgelaufene«

Schuhweishein

I. Schuhe müssen fofort nach dern Aus-
ziehen ausgeleistet werden. Dadurch wird
die Falten- und Rißbildung verhindert.

2. Richtige Schuhpflegemittel (fragen Sie
im Fachgefchäft) halten das Leder weich,
gefchmeidig und wasserdicht und ver-
meiden Wasserslecke. ·

3. Nasse Schuhe dürfen nicht dicht am
Ofen oder Heizlörper getrocknet werden,
weil Sohle und Oberleder dadurch
brüchig werden. Wenn keine Leisten im
Hause sind, müssen nasse Schuhe mit
Papier ausgestopst werben.

Wer seine Schuhe so pflegt, den erfreuen sie
durch eine längere Lebensdauer uttd durch
ein stets gutes ausleben. Also niemals den
ärger über Schuhe den Schuhen in die
Schuhe schieben —- aus die richtige Pflege i
kommt es ans  

»So Fritz, jetzt werde ich Dich so de anbeln,
wie Du Deine Schuhe hehandelst!«h »    


